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1. Kapitel

Stuttgart, Ende April 1926

»Fräulein, wachen Sie auf!«
Die freundliche Stimme des Schaffners drängte sich unge-

beten in Serafinas Träume. Verschlafen blinzelte sie ihn an. 
»Sind wir schon da?« Es erschien ihr unwahrscheinlich, das 
Quietschen der Bremsen überhört und das holpernde Ru-
ckeln nicht bemerkt zu haben, das zuverlässig anzeigte, dass 
der Zug zum Stillstand kam.

Der Schaffner schmunzelte. »Wir sind in Stuttgart, das 
stand als Ziel auf  Ihrer Fahrkarte. Und wenn Sie nicht aus-
steigen, fahren Sie mit uns weiter an den Bodensee.«

»Oh!« Serafina war nun schlagartig wach, stand auf, strich 
notdürftig ihr Kleid zurecht und schüttelte ihr zu einem 
akkuraten Bubikopf  geschnittenes, rabenschwarzes Haar.

»Ich helfe Ihnen mit dem Gepäck«, bot der Schaffner an 
und holte Serafinas Koffer aus der Gepäckablage. Während-
dessen zog sie rasch ihre Handschuhe an, nahm Handtasche 
und Mantel und verließ das Abteil. Der Schaffner folgte mit 
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den beiden Koffern, stieg hinter ihr aus dem Waggon und 
reichte ihr das Gepäck.

»Vielen Dank«, sagte Serafina und nahm ihm die Koffer 
ab.

»Gern geschehen«, antwortete der Schaffner, »ich wün-
sche Ihnen einen schönen Aufenthalt, Fräulein.« Er tippte 
sich an die Schirmmütze.

Serafina nickte ihm noch einmal dankend zu und folgte 
anschließend dem Strom der Mitreisenden, die den Bahn-
steig entlang zum Kopfende der Gleise eilten. Der rauchige 
Dampf  der Lokomotive lag noch in der Luft, auch wenn 
er zwischen den Öffnungen der einzelnen Gleisüberdachun-
gen rasch abzog. Durch eines der großen, runden Portale ge-
langte sie in eine geräumige Bahnhofshalle.

Während rechts und links von ihr die Menschen weiter 
den Ausgängen zueilten oder Angehörige begrüßten, blieb 
Serafina stehen. Sie sollte abgeholt werden, konnte im Mo-
ment aber noch niemanden ausmachen, der erkennbar nach 
ihr suchte. Dann musste sie wohl noch warten.

Sie setzte ihre Koffer ab, die gut gefüllt und dementspre-
chend schwer waren. Fast schien es, als schleppe sie in ih-
nen nicht nur ihre Kleidung, sondern auch all den Ballast 
der letzten Wochen mit – den kummervollen Abschied von 
ihrem Vater, die schreckliche Nacht im Metropol, die Unge-
wissheit, was sie in Stuttgart erwartete.

Ein leichter Kopfschmerz kündigte sich an. Vermutlich 
hatte sie zu lange nichts gegessen und zu wenig getrunken. 
Sie rieb sich den Nacken und versuchte, die sorgenvollen 
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Gedanken zu verdrängen. Irgendwie würde es weitergehen. 
Es musste.

Sie sah sich um.
Der Stuttgarter Bahnhof  war ganz neu, wirkte mit seinen 

geraden, aber mächtigen Formen luftig und trutzig zugleich. 
Reger Lärm und eine unübersehbare Baustelle zeugten da-
von, dass hier noch längst nicht alles fertiggestellt war.

Ihr Blick fiel auf  einen knallrot lackierten Automaten, 
mannshoch, der nur wenige Meter von ihr entfernt an einer 
Wand stand und den markanten Schriftzug Rothmann trug. 
Ein erster Willkommensgruß in der Fremde – denn ganz of-
fensichtlich handelte es sich hier um einen Schokoladenauto-
maten aus der Firma ihres Halbbruders Victor.

Ein Stück Schokolade würde bestimmt gegen das Kopf-
weh helfen. Serafina trug ihr Gepäck ein Stückchen weiter, 
stellte es neben den Automaten und suchte dann in ihrer 
Handtasche nach ihrem Portemonnaie.

Sie hatte gerade ein Zehnpfennigstück herausgekramt 
und schickte sich an, es in den Münzschlitz zu stecken, als 
jemand seitlich hinter sie trat. Irritiert drehte sie sich um.

»Da hatten wir wohl beide denselben Einfall!«, meinte 
eine junge Frau, warf  herausfordernd ein Geldstück in die 
Luft und fing es wieder auf. »Mais après vous – bitte, nehmen 
Sie sich zuerst.«

Serafina schloss intuitiv die Hand um ihre Zehnpfennig
münze und musterte ihr Gegenüber. Die dunkle, rauchige 
Stimme mit dem leicht französischen Akzent wollte nicht 
so recht zu diesem jugendlichen Gesicht, wohl aber zum 
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schwarzen Anzug mit Weste und Krawatte passen, den 
die Frau trug. Auf  ihrem kurz geschnittenen, glatten brau-
nen Haar saß ein dunkler Herrenhut. Lediglich eine weiße 
Hemdbluse kontrastierte mit den gedeckten Farben der üb-
rigen Kleidung.

Serafina zögerte noch kurz, zuckte dann mit den Schul-
tern, wandte sich wieder dem Automaten zu und warf  das 
Geld ein. Augenblicklich ertönte ein Kinderlied: Es klappert 
die Mühle am rauschenden Bach. Dazu setzte sich das Rad einer 
Mühle in Bewegung, die in einem verglasten Schaukasten zu 
sehen war. Das Mühlrad drehte sich einige Male, während 
die emaillierte Figur eines Müllers herbeieilte und eine kleine 
bemalte Blechdose in das Ausgabefach schob. Serafina nahm 
sie heraus und öffnete den Deckel.

»Hm, die sehen lecker aus!« Die junge Frau beugte sich 
ebenfalls über die Dose. »Un bonbon au chocolat? Mit Füllung?«

»Woher soll ich das wissen?«, erwiderte Serafina ein wenig 
schroff. Sie fühlte sich in diesem Augenblick bedrängt, doch 
als sie den begeisterten Ausdruck in den dunkelbraunen 
Augen der jungen Frau sah, verschwand die unangenehme 
Empfindung. »Probieren wir?«, fragte sie milder.

»Gern!«
Sie nahmen sich beide eines der runden, glänzend brau-

nen Schokoladenbonbons.
»Ja, sie sind gefüllt«, stellte die junge Frau erfreut fest. 

»Mit Vanille.«
»Meines schmeckt nach Frucht, leicht säuerlich«, antwor-

tete Serafina. »Ich glaube, Johannisbeeren.«
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»In jedem Fall sind sie köstlich«, schloss die junge Frau. 
»Übrigens: Ich bin Lilou!« Sie zwinkerte ihr zu.

»Ich bin Serafina.«
»Ein schöner Name«, meinte Lilou spontan. »Die Feu-

rige!«
»Die Feurige?«
»Ja, das ist die Bedeutung von Serafina. Sie passt zu dir!« 

Lilou war formlos zum Du übergegangen.
Serafina lachte verlegen. »Sie … du kennst mich doch gar 

nicht!«
»Das mag sein, aber ich kenne mich mit Menschen aus.«
»Ach so … also gut. Und was bedeutet Lilou?«
»Ich heiße eigentlich Louise, das bedeutet Kämpferin. 

Aber Louise nennt mich niemand«, erklärte Lilou. »So, und 
jetzt hole ich mir auch von diesen Schokoladenbonbons. Sie 
sind fein!«

Serafina trat einen Schritt zur Seite, und Lilou zog sich 
ebenfalls eine Dose.

»Woher kommst du, Serafina?«, fragte sie, als die Musik 
wieder verstummt und das Mühlrad zum Stillstand gekom-
men war.

»Aus Berlin. Und du?«
»Ich komme aus Paris.«
»Aus Paris?« Serafina horchte auf. Sie hatte den ganz leich-

ten französischen Akzent inzwischen herausgehört, doch 
dass Lilou Pariserin war, machte diese Begegnung noch ein-
mal interessanter. »Und weshalb bist du hier in Stuttgart?«

»Kennst du Josephine Baker?«
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Serafina schüttelte den Kopf.
»Non?« Lilou blinzelte ungläubig. »Sie ist Tänzerin, die 

Größte! Du musst sie unbedingt kennenlernen. Weißt du, 
wo der Friedrichsbau ist?«

»Nein. Ich bin eben erst in Stuttgart angekommen.«
Lilou sah auf  Serafinas Koffer und lachte. »Ja, natürlich. 

Das war dumm von mir, entschuldige. Der Friedrichsbau 
ist ein Theater hier in Stuttgart. Dort gibt sie ein Gastspiel 
nächste Woche. Das musst du dir unbedingt ansehen!«

»Ich muss erst einmal abwarten …«, meinte Serafina zu-
rückhaltend.

»Du wirst etwas verpassen, wenn du nicht kommst!« Li-
lou griff in die Innentasche ihrer Anzugjacke, holte einen 
Stift und eine weiße Karte hervor und notierte einige Dinge. 
»Hier«, sagte sie dann und hielt Serafina die beschriebene 
Karte hin, »das ist mein Name, Lilou Roche. Ich habe auch 
den Namen unseres Hotels vermerkt. Übrigens reisen wir 
übernächste Woche nach Berlin weiter.«

»Wirklich? Nach Berlin?«
»Ja. Josephine tritt seit dem Jahresanfang regelmäßig im 

Nelson-Theater auf.«
Jetzt erinnerte sich Serafina an eine entsprechende An-

kündigung und die Berichte in den Zeitungen. »Josephine 
Baker – sie hat eine andere Hautfarbe, nicht wahr?«

Lilou lächelte breit. »Ah, du kennst sie doch!«
»Sie ist Stadtgespräch in Berlin!«, sagte Serafina. Sie 

spürte, wie eine flirrende Aufregung von ihr Besitz ergriff. 
Die Welt der Revuen und des Theaters besaß eine gewisse 
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Anziehungskraft – zugleich hatte sie etwas Abstoßendes. Sie 
war gefährlich, die Demimonde – und ihr Vater darauf  be-
dacht gewesen, sie davor zu schützen.

Serafina sah auf  die Karte. »Hm – Hotel Marquardt in 
der Schloßstraße. Ich kenne mich nicht aus in Stuttgart.« 
Sie überlegte kurz. »Und ich weiß auch nicht, ob es passend 
wäre, hier eine Revue zu besuchen.«

»Warum denn nicht? Alle wollen Josephine Baker sehen!« 
Lilou klatschte in die Hände. »Überleg es dir, ma chère Sera-
fina. Jetzt muss ich weiter. Bis bald!« Damit warf  sie Serafina 
eine Kusshand zu und verschwand rasch im Bahnhofstrubel.

Serafina steckte die Karte ein und schüttelte ungläubig 
den Kopf. Ausgerechnet hier in Stuttgart, weit weg vom un-
gestümen Berlin, traf  sie an einem Schokoladenautomaten 
im Bahnhof  auf  ein Mitglied von Josephine Bakers Entou-
rage. Manchmal hielt das Leben unerwartete Überraschun-
gen bereit. Sie nahm sich noch ein Schokoladenbonbon. Der 
Kopfschmerz war verflogen.

Während sie die zartbittere Süße auf  ihrer Zunge schmeckte 
und darüber nachdachte, dass Lilous direkte und frische Art 
weder zu ihrem strengen Anzug noch zu ihrer Stimme passte, 
sah sie einen älteren Herrn auf  sich zukommen.

»Fräulein Rheinberger?« Er trug eine dunkle Chauffeurs-
uniform mit passender Schildmütze, die auf  einem schloh-
weißen Haarkranz saß.

»Ja?« Serafina schluckte die Schokolade hinunter.
»Mein Name ist Theo, verzeihen Sie bitte die Verspätung. 

Ich bin der Chauffeur der Rheinbergers.«
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»Guten Tag, Theo«, antwortete Serafina, froh, nicht län-
ger warten zu müssen.

»Herr Rheinberger lässt ausrichten, dass er gern selbst 
gekommen wäre, aber in der Fabrik nicht abkömmlich ist«, 
meinte Theo und wandte sich ihren Koffern zu. »Darf  ich?«

»Ja, gern.«
Serafina folgte ihm durch ein weiteres Portal, das in eine 

mit Sandstein verkleidete Empfangshalle führte. Durch groß-
zügige Fenster fiel das Sonnenlicht herein und zauberte eine 
heitere Atmosphäre in den nahezu sakral anmutenden ho-
hen Raum. Über eine breite und von einem geschwungenen 
Geländer gesäumte Treppe ging es hinunter, am Bahnhofs-
schalter, der Post und einem Kiosk vorbei, zum Ausgang.

Lärmen und Hupen belebte die Kulisse, als sie die Dop-
peltür passiert hatten und auf  den Bahnhofsvorplatz traten.

»Kommen Sie!« Theo deutete nach rechts, wo vor einer 
imposanten Pfeilerhalle, die die blockigen Hauptgebäude 
des Bahnhofs verband, einige Kraftdroschken warteten.

Serafina folgte ihm und wäre beinahe über den Handkar-
ren einer älteren Frau gestolpert, den sie inmitten des Fahr-
zeuggewirrs gar nicht gesehen hatte. »Passet se doch auf!«, 
tönte es an ihr Ohr. Ein Fahrradfahrer, der sich von der an-
deren Seite näherte, klingelte unwirsch.

Theo hatte zwischenzeitlich einen in dunklem Bordeauxrot 
lackierten Mercedes erreicht und damit begonnen, ihr Gepäck 
einzuladen. Als Serafina zu ihm aufschloss, hielt er ihr mit 
einer leichten Verbeugung den Wagenschlag auf. Sie stieg ein.

Im Innenraum des Automobils roch es nach Leder und 
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Politur und sehr neu. Das Fahrzeug war sorgfältig gepflegt, 
kein Staubkorn verunzierte die Holzverkleidungen, und die 
Armaturen glänzten. Alles strahlte Noblesse und gediegenen 
Reichtum aus, genauso wie sie es erwartet hatte.

Victor war wohlhabend, das wusste Serafina. Wie oft 
hatte ihr Vater stolz von seinem einzigen Sohn erzählt, der 
in Stuttgart ein florierendes Unternehmen führte. Das wie-
derum hatte in ihr eine widersinnige Eifersucht ausgelöst, 
die sie sich selbst nie richtig erklären konnte – zumal sie sich 
weder für missgünstig noch für kleingeistig hielt. Dennoch 
war es ihr schwergefallen zu akzeptieren, dass es irgendwo 
auf  dieser Welt außer ihr noch jemanden gab, dem ihr Vater 
nahestand, jemanden, den er achtete und offenkundig auch 
sehr liebte. Friedrich Rheinberger war sogar einen Schritt 
weiter gegangen: Sein Testament enthielt eine Verfügung, 
die Serafina nach seinem Tod in Victors Obhut gab – eine 
Vormundschaft, die erst mit ihrem einundzwanzigsten Ge-
burtstag im Januar enden würde. An diesem Tag erhielte sie 
auch ihr Erbteil ausbezahlt.

Vater. Der Gedanke an ihn schmerzte.
Mit einem leisen Seufzen schluckte Serafina den Kloß 

hinunter, der plötzlich ihre Kehle zuschnürte, zog den Rock 
ihres hellbraunen Reisekleids zurecht, legte den Mantel über 
ihren Schoß und ihre Handtasche neben sich. Deren oran-
gebraunes Kunstleder kontrastierte hübsch mit dem schwar-
zen Leder der Sitzbank, das sich durch die einfallende Sonne 
aufgeheizt hatte. Es war stickig, und nicht nur deswegen 
hoffte Serafina, dass die letzte Strecke ihrer Reise nicht allzu 
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lang dauern würde. Sie fühlte sich wie gerädert, obwohl sie 
die letzten Stunden im Zug vornehmlich schlafend und dö-
send verbracht hatte.

»So, Fräulein Rheinberger.« Theo stieg nun ebenfalls ein 
und nahm auf  dem Fahrersitz Platz. »Dann wollen wir mal. 
Sie werden sehen, sobald wir nach Degerloch hinaufkom-
men, ist es schön ruhig. Und die Luft dort ist ganz frisch. Da 
können Sie sich von der Reise erholen.«

Er startete den Wagen, wendete und fädelte sich geschickt 
in den unregelmäßigen Verkehr auf  Stuttgarts Straßen ein.

Serafina lehnte sich zurück und ließ ihren Blick durch das 
Seitenfenster nach draußen wandern, doch die schmucken 
Gebäude zogen an ihr vorbei, ohne dass sie sie richtig wahr-
nahm. Immer wieder musste sie die erneut aufkommende 
Müdigkeit wegblinzeln, um nicht einzuschlafen.

Sie hatte sich gefügt in diesen letzten Willen ihres Vaters. 
Zunächst war der Gedanke, Berlin verlassen zu müssen, 
schrecklich gewesen. Inzwischen war sie froh, dadurch Ab-
stand zwischen sich und die Ereignisse der letzten Tage dort 
zu bringen. In Stuttgart würde sie Ruhe finden, um darüber 
nachzudenken, wie ihr Leben weitergehen sollte.

Theo bog auf  eine breite Panoramastraße ein, die sich 
bald in eleganten Kurven einen Berg hinaufzog, vorbei an 
gepflegten Stadthäusern, sattgrünen Weinbergen und präch-
tigen Villenanwesen, manche mit Türmchen. Hier wohnten 
zweifellos wohlhabende Bürger.

»Wir fahren gerade die Neue Weinsteige hinauf«, erklärte 
Theo, der ihr die Fahrt offenbar angenehm gestalten wollte. 
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»Sehen Sie sich Stuttgart von hier oben an! So herrliche Aus-
blicke.«

»In der Tat«, erwiderte Serafina matt. Theo zuliebe rich-
tete sie sich dennoch auf, um auf  die Stadt zurückzuschauen, 
die im Licht der allmählich untergehenden Sonne anmutig 
und friedlich dalag. Ganz anders als das lebhafte Berlin, das 
niemals Ruhe zu finden schien.

Sie überholten eine gelb lackierte Straßenbahn, die eben-
falls bergauf  fuhr, und als sie schließlich die Filderhöhe er-
reicht hatten, bog Theo links in einen Ort ein, dessen dörf-
liche Anmutung Serafina einen Moment lang zweifeln ließ, 
ob sie sich noch auf  dem richtigen Weg befanden. Sie kamen 
an Bauernhöfen, Handwerkerhäusern und Dorfwirtschaften 
vorbei, querten dann einen Gürtel aus Wiesen und Bäumen 
und befanden sich plötzlich inmitten einer Ansiedlung herr-
schaftlicher Wohnsitze.

Theo fuhr noch zwei Ecken weiter, dann wurde der Wa-
gen langsamer, bog in eine kurze Zufahrt ein und passierte 
ein hohes Eisentor, das in Erwartung ihrer Ankunft weit ge-
öffnet war. Bis zum Haus waren es nur wenige Meter.

»Da sind wir«, meinte Theo nicht ohne Stolz, als er das 
Automobil zum Stehen gebracht hatte. »Willkommen in 
Ihrem neuen Zuhause, Fräulein Rheinberger!«

Serafina ließ sich von ihm aus dem Wagen helfen. Wäh-
rend Theo sich wieder um ihr Gepäck kümmerte, blieb sie 
einen Augenblick lang stehen, um ihr neues Heim in Augen-
schein zu nehmen. Rasch kam sie zu dem Schluss, dass der 
markante, weitläufige Bau zwar vornehm und großzügig 
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wirkte, zugleich aber eine pompöse Distanz ausstrahlte. Das 
Abendlicht konturierte die Fassade mit ihren Erkern und 
Vorsprüngen und nahm ihm somit ein wenig die Strenge. 
Was ihr gut gefiel, war die in einem zarten Gelb gestrichene 
Fassade, die hübsch mit den weiß abgesetzten Fenstern und 
Giebeln kontrastierte.

»Na, dann gehen wir mal hinein«, sagte Theo gut gelaunt, 
als er mit ihren beiden Koffern neben sie trat.

In diesem Moment flog die Haustür auf.
»Sie sind da!« Ein Mädchen im Schulalter eilte ihnen ent-

gegen. Helle Locken waren nur mühsam in einem Zopf  ge-
bändigt.

»Ach, Viktoria, mach doch langsam!«, mahnte eine Frau, 
die im selben Moment im Türrahmen erschien. Der Klei-
dung nach handelte es sich um eine Angestellte des Hauses.

Das Mädchen ignorierte den Appell und lief  weiter. »Du 
bist also meine Tante«, stellte es sachlich fest, als es vor Sera-
fina stand und sie gründlich musterte. »Ich bin die Viktoria.«

»Ich bin Serafina.«
»Ja, ich weiß. Papa und Mama haben schon die ganze Zeit 

von dir erzählt.«
»Ach …«
»Lass das Fräulein Serafina doch erst einmal ankommen, 

Viktoria«, wandte Theo ein. »Sie hat eine lange Reise hin-
ter sich.« Er nickte Serafina zu und machte Anstalten, zum 
Haus zu gehen.

»Ja, komm rein«, sagte Viktoria sofort. »Ich zeige dir dein 
Zimmer!« Sie lachte Theo gut gelaunt an.
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Serafina bemerkte das liebevolle Schmunzeln des Chauf-
feurs. Dass Viktoria ihn mühelos um den Finger wickelte, 
war offensichtlich.

Die forsche Art des Mädchens gefiel ihr.
»Aber Vickyle, du bist mir eine!«, tadelte nun die gepflegte 

Frau in den Vierzigern, die das Mädchen nicht aus den Au-
gen gelassen hatte. »Deine Mutter hat doch gesagt, dass du 
unseren Gast anständig begrüßen sollst.«

»Oh, es ist doch ganz wunderbar, dass Viktoria mich so 
herzlich willkommen heißt«, beschwichtigte Serafina. »Ich 
wäre genauso neugierig gewesen wie sie.«

»Siehst du? Du brauchst gar nicht so zu schimpfen, Dora«, 
erklärte Viktoria selbstbewusst. »Sie ist nämlich meine Tante!«

»Der gnädige Herr und die gnädige Frau sind noch in der 
Firma, sie haben heute einen Kakaolieferanten aus Übersee 
dort, aber wir erwarten sie in Kürze«, wandte die Frau sich 
nun an Serafina. »Ich bin Dora, die Haushälterin.«

Sie nahm Serafina den Mantel ab. »Möchten Sie sich 
vor dem Abendessen noch frisch machen, Fräulein Rhein
berger?«

»Gern.«
»Ich bringe Sie auf  Ihr Zimmer.«
»Nein, Dora, das mache ich!«, mischte sich nun Viktoria 

ein. »Das hab ich ihr gerade schon versprochen!«
»Na gut«, stimmte Dora zu. »Wir nehmen das Abendes-

sen um halb acht im Speisezimmer ein. Ich warte dann in 
der Halle …«

»Jaja, wir kommen rechtzeitig«, sprach Viktoria dazwi-
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schen, nahm Serafina am Ärmel und zog sie mit sich durch 
die geräumige Empfangshalle zu einer breit geschwungenen 
Treppe.

•

Eine gute Stunde später ging Dora mit Serafina und Vik-
toria durch einen breiten Flur zum Speisezimmer des gro-
ßen Hauses. Das feine Mosaik der Bodenfliesen schimmerte 
im Schein der elektrischen Messingleuchten, die in regel
mäßigen Abständen an den hell gestrichenen und mit halb-
hohen weißen Paneelen verkleideten Wänden angebracht 
waren.

»Ich hoffe, dass es etwas Gutes zu essen gibt«, meinte Vik-
toria.

»Unsere Köchin kocht doch nur Gutes«, entgegnete Dora.
»Meistens. Aber den Fisch esse ich nicht gern.«
»Das liegt an deinem Geschmack, Vicky, und nicht an 

Gertis Art, ihn zuzubereiten.«
Serafina konnte Viktoria gut verstehen. Sie mochte auch 

keinen Fisch.
»So, hier sind wir, Fräulein Rheinberger«, sagte Dora und 

blieb vor einer zweiflügeligen Tür stehen. »Die Herrschaft 
ist bereits anwesend.« Sie klopfte und drückte die Messing-
klinke.

Warmes Licht begrüßte Serafina, als sie den Raum betrat.
»Serafina! Wie schön, dass du da bist!« Judith, die Frau 

ihres Halbbruders, kam mit ausgebreiteten Armen auf  sie 
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zu. Obwohl nicht mehr ganz jung, wirkte sie mit ihrem weich 
aufgesteckten dunkelblonden Haar und den feinen Ge-
sichtszügen sehr attraktiv. Das wadenlange hellblaue Kleid 
mit Plisseerock, das sie trug, passte perfekt zu ihren Augen. 
Klarblau wie die von Viktoria, stellte Serafina fest. Nur der 
übermütige Schalk darin fehlte.

»Ja, Serafina, dem kann ich mich nur anschließen«, er-
gänzte Victor, der in diesem Moment hinter seine Frau 
trat. Ein gut aussehender Mann, groß und kräftig, mit er-
grauten Schläfen. Er musste inzwischen in den Fünfzigern 
sein. »Herzlich willkommen in der Schokoladenvilla!« Dabei 
zwinkerte er Viktoria zu.

»Papa sagt immer Schokoladenvilla zu unserem Haus«, er-
klärte Viktoria, die neben Serafina stand, und verdrehte ge-
nervt die Augen. »Dabei ist es ein ganz normales Haus.«

Serafina spürte, wie sich ganz von allein ein Lächeln auf  
ihr Gesicht stahl und das vage Unbehagen beiseitewischte, 
das sie im allerersten Moment des Zusammentreffens ver-
spürt hatte.

»Danke, dass ich hier sein darf«, erwiderte Serafina und 
ließ sich von Judith umarmen.

»Wie war die Reise?«, fragte Victor.
»Lang und langweilig«, antwortete Serafina, und Victor 

lachte.
»Das kann ich mir denken. Langes Stillsitzen ist nichts für 

uns Rheinbergers.«
»Nein, gewiss nicht.« Serafina spürte eine spontane Ver-

bundenheit mit Victor, die sie erstaunte. Die ablehnenden 
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Gefühle, die sie so oft beim Gedanken an ihn gehegt hatte, 
waren verschwunden.

»Du wirst sicher hungrig sein«, meinte Judith fürsorglich 
und bot ihr einen Platz an der stilvoll gedeckten Tafel an.

»Serafina, du sitzt neben mir!«, rief  Viktoria und zeigte 
auf  die andere Seite des Tisches.

»Viktoria!«, maßregelte Judith ihre Tochter.
»Jaja, Mama. Ich weiß. Entschuldigung.« Trotz dieser ein-

lenkenden Worte wirkte Viktoria keineswegs zerknirscht, 
und Serafina hatte den Eindruck, dass das Mädchen nicht 
nur die Angestellten des Hauses, sondern auch ihre Eltern 
nach ihren Wünschen dirigierte. Selbst Victor verfolgte das 
Geschehen lediglich mit mildem Blick, während er eine 
Flasche Sekt öffnete und das perlende Getränk in die bereit
stehenden Kelche füllte.

Serafina ertappte sich bei dem Gedanken, dass Viktoria 
etwas mehr Erziehung gewiss guttäte. Zugleich wurde ihr 
klar, dass sie und Viktoria sich in ihrem freigeistigen Wesen 
durchaus ähnelten.

»Wie alt bist du denn, Viktoria?«, fragte sie, nachdem sie 
Platz genommen hatten.

»Ich bin im Januar zehn Jahre alt geworden«, antwortete 
Viktoria, die nun aufrecht und unerwartet anständig neben 
ihr saß. »Und wie alt bist du?«

»Ich bin im Januar zwanzig Jahre alt geworden«, erwiderte 
Serafina. »Am achten, wenn du es genau wissen möchtest.«

»Ha, ich hab am siebzehnten. Da können wir ja jetzt im-
mer zusammen Geburtstag feiern. Für den nächsten hab ich 
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mir auch schon was ausgedacht: Ich möchte nach Paris fah-
ren«, erklärte Viktoria, und ein ernster, fast trauriger Aus-
druck wanderte plötzlich über ihr Gesicht.

»Warum nach Paris?«, fragte Serafina, unsicher, wo Vikto-
rias Stimmungswechsel herrührte.

»Dort wohnt mein Bruder.«
»Unser Martin studiert dort am Konservatorium«, erläu-

terte Judith. Serafina fing ihren Blick auf  und spürte, dass er 
nicht nur Viktoria schmerzlich fehlte.

»Weißt du«, wandte sie sich wieder an Viktoria, »dein Bru-
der ist zwar nicht hier bei dir. Aber du weißt, dass er wieder-
kommt. Oder du zu ihm fahren kannst. Und das ist doch 
schön. Zu wissen, dass du ihn auf  jeden Fall wiedersehen 
wirst.« Denn er ist am Leben und nicht tot wie der Vater, 
setzte sie in Gedanken dazu.

»Ja, schon«, erwiderte Viktoria, der Serafinas Antwort nur 
ein schwacher Trost war. »Aber es dauert einfach immer so 
schrecklich lange.«

Victor räusperte sich. »Ich vermisse ihn auch«, sagte er, 
und Serafina war sich einen Moment lang unsicher, ob er da-
mit seinen Sohn oder seinen Vater meinte.

»Aber«, fuhr er fort und griff nach seinem Sektglas, »heute 
trinken wir erst einmal auf  die, die hier sind. Und auf  unser 
Wiedersehen.«

Alle hoben ihr Glas. Viktoria, der Victor ebenfalls ein we-
nig eingeschenkt hatte, probierte neugierig einen kleinen 
Schluck und sagte ausnahmsweise nichts mehr.

»Liebe Serafina«, hob Victor schließlich an. »Auch wenn 
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der Anlass dafür, dass du zu uns gekommen bist, ein sehr 
trauriger ist, freuen wir uns über deine Ankunft heute. Und 
auch darauf, einander in den nächsten Wochen besser ken-
nenzulernen. Unser gemeinsamer Vater hat einige Verfü-
gungen hinterlassen, die für mich vor allem seinen innigen 
Wunsch zeigen, uns beide, als seine einzigen Kinder, ein-
ander familiär verbunden zu wissen. Auch wenn wir nicht 
gemeinsam aufgewachsen sind, ja, uns kaum kennen, fällt 
es mir außerordentlich leicht, diesem Wunsch nachzukom-
men. Auf  dich, Serafina. Und auf  unseren guten Vater.« Bei 
den letzten Worten klang Victors Stimme belegt. Er pros-
tete ihr zu.

»Danke.« Mehr brachte Serafina nicht heraus. Gerade ein-
mal sechs Wochen waren vergangen, seit ihr Vater plötzlich 
zusammengebrochen und in ihren Armen gestorben war.

In diesem Augenblick öffnete sich die Tür.
Judith nickte der Köchin freundlich zu, die mithilfe eines 

Dienstmädchens eine große Terrine hereintrug und auf  den 
Tisch stellte. Zu der feinwürzig duftenden Pastinakencreme-
suppe gab es frisch gebackenes Weißbrot.

Mit dem Essen kehrten Serafinas Lebensgeister zurück. 
Sie fühlte sich wohl in dem schönen Speisezimmer, das von 
einer verspielten, mehrarmigen Hängelampe ausgeleuchtet 
wurde. Die Möbel aus gediegenem Nussbaumholz waren 
mit Schnitzereien verziert, ihr Muster fand sich in den durch-
brochenen Rückenlehnen der Stühle wieder, die sich um den 
massiven Esstisch gruppierten. Das zarte, helle Dekor der 
Wandtapete stand im Einklang mit den Stuhlpolstern. Ob-
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wohl Serafina die derzeit neu aufkommenden schlichten 
Formen bevorzugte, empfand sie die Einrichtung als anspre-
chend und geschmackvoll.

Auf  die Suppe folgte gefüllte Kalbsbrust mit eigenartig 
geformten Nudeln, von denen vor allem Viktoria nicht ge-
nug bekommen konnte, denn sie ließ sich zweimal nachge-
ben.

»Magst du die Spätzle nicht?«, fragte sie, als sie Serafinas 
überraschten Blick bemerkte.

Serafina nickte. »Doch, sie schmecken wirklich gut. Ich 
kann nur nicht so viel davon essen wie du.« Diese Bemer-
kung verursachte allgemeine Heiterkeit.

»Ich weiß gar nicht, wo die Kleine die vielen Spätzle hin-
steckt«, neckte Victor seine Tochter und fing sich eine ein-
schüchternde Grimasse von Viktoria ein.

»Die schwäbische Küche hat mich von Anfang an über-
zeugt«, bekannte er dann und sah von Viktoria zu Judith. 
»Aber natürlich nicht nur die«, schob er hinterher und 
drückte die Hand seiner Frau. Judith lachte, und die Atmo-
sphäre war nach dem kurzen Gedenken an Friedrich Rhein-
berger wieder heiter und entspannt.

Als Victor schließlich die Tafel aufhob und einen Digestif  
anbot, schüttelte Serafina den Kopf.

»Du bist sicherlich sehr müde«, meinte Judith verständ-
nisvoll.

»Ja, das bin ich wirklich«, antwortete Serafina. »Es war ein 
langer Tag.«

»Dann gehst du jetzt auf  dein Zimmer, und ich gebe Dora 
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Bescheid, dass man dir noch ein Bad einlässt, bevor du dich 
schlafen legst. Morgen sieht die Welt schon wieder ganz an-
ders aus.«

»Danke, Judith. Das hört sich ganz wunderbar an.«
Viktoria, die bei ihrer Mutter stand, bot an, sie wieder zu 

begleiten, aber Judith schüttelte den Kopf. »Serafina braucht 
jetzt ihre Ruhe. Und auch für dich ist der Tag bald zu Ende. 
Am besten, du machst dich schon bettfertig. Ich komme 
später und sage dir Gute Nacht.«

Zu Serafinas Verwunderung kam von Viktoria kein Wi-
derspruch.

Judith ließ Dora holen, und wenig später genoss Serafina 
in einer großen, weiß emaillierten Wanne ihr Bad, dem ein 
duftendes Badesalz zugegeben worden war.

Während sie die Anstrengung der Reise im warmen Was-
ser abwusch, fiel ihr ein, dass sie die Post der letzten Tage in 
ihren Koffer gepackt hatte, ohne sie näher anzusehen. Das 
sollte sie trotz ihrer Müdigkeit noch nachholen. Vielleicht 
war etwas Wichtiges dabei.

Nachdem sie sich abgetrocknet hatte und in einen be-
reitgelegten seidigen Kimono geschlüpft war, suchte sie in 
ihrem Koffer nach den Briefen. Dann nahm sie sich noch ein 
Schokoladenbonbon aus der Dose vom Bahnhof  und setzte 
sich auf  ihr Bett, um die Schreiben durchzugehen.

Die meisten waren an ihren Vater adressiert, und Serafina 
beschloss, diese ungeöffnet an Victor weiterzugeben.

Ein Umschlag allerdings fiel ihr auf. Er war dick, trug we-
der Anschrift noch Absender und roch nach kaltem Ziga-
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rettenrauch. Sie hielt ihn einige Minuten unschlüssig in den 
Händen, dann riss sie ihn mit dem kleinen Finger vorsichtig 
an einer Seite auf.

Mehrere Fotografien fielen heraus. Als sie erkannte, was 
auf  ihnen zu sehen war, lief  es ihr kalt über den Rücken.

Sie hatte eine Ahnung gehabt und doch gehofft, dass es 
sich nicht so verhielte. Die Erinnerungen an diese Stunden, 
diese furchtbare Nacht, in der sie vollkommen die Kon-
trolle verloren hatte, waren verworren und diffus. Es er-
schien ihr surreal, dass es sich bei der Person auf  den Bil-
dern um sie selbst handeln sollte. Mit zitternden Händen 
zog sie ein Billett heraus, das zusammen mit den Fotogra-
fien in den Umschlag gesteckt worden war, zögerte aber, es 
zu lesen.

Niemand durfte die Bilder je zu Gesicht bekommen. Vor 
allem Victor nicht, der zu Recht Anstand von ihr erwartete. 
Und anständig war sie, obwohl diese Fotografien einen völ-
lig anderen Eindruck vermittelten. Sie hatte ja nicht ahnen 
können …

Mit brennenden Augen überflog sie schließlich die weni-
gen Zeilen und stieß ein leises Stöhnen aus.

Wer tat ihr so etwas an?
Die wenigen Menschen in ihrem Umfeld waren ihr wohl-

gesonnen, mit ihren engsten Freundinnen hatte sie kürzlich 
noch Abschied gefeiert. Die beiden waren ehrlich bestürzt 
gewesen, als sie erfuhren, dass Serafina nach Stuttgart zie-
hen würde. Und auch Fräulein Schmidtke, ihre Haushälterin, 
wäre zu einer solchen Niederträchtigkeit niemals imstande. 
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Von der Nacht im Metropol hatte sie ohnehin niemandem 
erzählt.

Wer also dann?
Das Billett rutschte aus Serafinas Hand. Feucht rann es 

über ihre Wangen. In einer verzweifelten Bewegung wischte 
sie die Tränen weg.

Sie hatte einen Fehler gemacht. Geschuldet dem Tod und 
der Trauer um die bis dahin wichtigste Person in ihrem Le-
ben, geschuldet ihrer Leichtgläubigkeit und einer falschen 
Hoffnung – und der Suche nach ihren Wurzeln.

Ihre Augen brannten.
Sie war hintergangen worden. Anders konnte es nicht 

sein. Irgendjemand missbrauchte sie für seine üblen Ma-
chenschaften.

In dieser Nacht wollte der Schlaf  nicht kommen. Serafina 
wälzte sich trotz der weichen Daunendecken hin und her, 
stand auf, legte sich wieder ins Bett, trank aus dem Wasser-
krug, den man ihr hingestellt hatte, und zerbrach sich Stunde 
um Stunde den Kopf.

Erst als die ersten Strahlen der Morgensonne durch einen 
Schlitz zwischen den bodenlangen Vorhangschals ins Zim-
mer fielen, hatte sie einen Entschluss gefasst.
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2. Kapitel

Die Klavier- und Flügelmanufaktur A. Rothmann 
in Stuttgart, am 3. Mai 1926

Anton Rothmann war bereits seit dem Morgengrauen auf  
den Beinen. Er musste den Auftrag für einen Konzertflügel 
durchplanen, damit er Material bestellen und Arbeitsstunden 
kalkulieren konnte. Zugleich standen einige Klaviere kurz 
vor der Fertigstellung. Anton hatte sich auf  Sonderanfer-
tigungen spezialisiert, meistens mit ausgefallenen Korpus-
sen, die sich entweder in der Form, meistens jedoch in Farbe 
oder Muster von der klassischen Klaviergestalt abhoben. Be-
sonders bekannt war er für seine Intarsienarbeiten, die ihm 
sogar Aufträge aus Amerika verschafften.

In seiner geräumigen Werkstatt in der Stuttgarter Augus
tenstraße roch es intensiv nach Holz und ein wenig nach 
Leim und Lack. Noch war er allein an diesem Morgen, und 
nach seinem üblichen Rundgang, bei dem er das Lager, die 
Werkzeuge und die Raumtemperaturen überprüft hatte, 
blieb er vor einem Schreibtischklavier stehen, das heute 
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Nachmittag ausgeliefert werden sollte. Zufrieden betrachtete 
er das Werkstück und strich sachte über das glatt lackierte 
Nussbaumholz. So, in geschlossenem Zustand, ahnte man 
kaum, dass sich unter der Schreibtischplatte ein voll funk-
tionsfähiges Tasteninstrument verbarg.

Er betätigte den einfachen Klappmechanismus und öff-
nete die geteilte Platte. Dann strich er über die vor ihm lie-
genden Tasten aus Elfenbein, fünfundachtzig an der Zahl. 
Er schlug ein C an, spielte die Tonleiter, dann einige Ak-
korde. Schließlich zog er einen Hocker heran und entlockte 
dem Instrument Who’s Sorry Now, ein Stück, das er kürzlich 
von einem New Yorker Kunden vorgespielt bekommen und 
sofort gemocht hatte. Diese Art von Musik, die zunehmend 
aus der Neuen Welt nach Europa kam, dabei fremd und un-
glaublich genial zugleich klang, faszinierte Anton. Zusam-
men mit anderen Musikern hatte er eine kleine Jazzkapelle 
gegründet, um die eindrucksvolle Kraft dieser Stücke im 
Wechselspiel verschiedener Instrumente umzusetzen. Seit 
Kurzem gaben sie Konzerte, unter anderem im Café Mer-
kur und – über die Sommermonate – im Stadtgarten.

Die Musik war Antons Leben, seit seine Schwester Judith 
vor mehr als fünfzehn Jahren ein Musikzimmer in der el-
terlichen Villa eingerichtet und mit einem gebrauchten Flü-
gel von C. Bechstein ausgestattet hatte. Obwohl das Instru-
ment eigentlich für ihren Sohn Martin gedacht gewesen war, 
der schon als kleiner Junge eine außergewöhnliche musikali-
sche Begabung gezeigt hatte, war es auch für Anton von An-
fang an ein Faszinosum gewesen. Als Judith gemerkt hatte, 
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dass er stets versuchte, Martins Stücke nachzuspielen, hatte 
auch er Klavierstunden nehmen dürfen und sich die Welt 
der Töne zu eigen gemacht. Während Martin zu einem ex-
zellenten Pianisten heranreifte, hatte sich Anton mehr und 
mehr für die Mechanik der Tasteninstrumente interessiert. 
Der Schritt zum Klavierbau war irgendwann nur noch ein 
kleiner gewesen.

Anton schloss die Augen und spielte The Charleston an, 
ein recht neues Stück von James P. Johnson. Während seine 
Finger über die Tasten flogen, stieg unvermittelt ein Bild in 
seinem Inneren auf – ein zartes Gesicht mit haselnussbrau-
nen Augen und vollen Lippen, umrahmt von hellblondem 
Haar. Elise.

Übergangslos begann er, über Beethovens gleichnamiges 
Klavierstück zu improvisieren, den Schwung des Charleston 
mit seinen prägnanten Betonungen mitnehmend, und gab 
damit der Komposition, die im Original Elises zartes We-
sen mit seinem verletzlichen Grundton so treffend spiegelte, 
einen lebensfrohen, hinreißenden Charakter.

Er war derart versunken in die Musik, dass er nicht hörte, 
wie jemand die Werkstatt betrat.

»Morgen, Anton!«
Anton fuhr herum. »Alois! Hast du mich erschreckt!«
Alois Eberle lachte laut. »Ha ja, du sollst auch arbeiten 

und net nur rumklimpern!«
»Das ist Arbeit!«, konterte Anton, verschloss zugleich aber 

sorgfältig das Schreibtischklavier, stand auf  und stellte den 
Hocker neben das Instrument an die Wand. »Schön, dich 
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zu sehen! Ich habe so viel Arbeit, dass ich gar nicht mehr 
dazu gekommen bin, dich aufzusuchen. Was führt dich her, 
Alois?«

Eberle, ein alteingesessener Stuttgarter mit weißem Haar 
und gebeugter Haltung, setzte sich auf  den Hocker, den 
Anton eben zur Seite gestellt hatte. »Du weißt, der Rücken 
macht mir grad Malheur«, sagte er entschuldigend.

»Ist gut, wenn du sitzt«, antwortete Anton verständnis-
voll. »Ich bringe dir einen Kaffee.«

»Lass bloß sein. Ich hab schon einen getrunken heut Mor-
gen«, erwiderte Alois. »Du, Anton, weshalb ich da bin«, fuhr 
er übergangslos fort. »Dein Bruder war bei mir.«

»Der Karl? Wegen neuer Schokoladenautomaten?«
»Nein, nicht wegen den Automaten. Das macht ja die 

neue Abteilung in der Fabrik.«
»Aber du konstruierst doch trotzdem noch Modelle für 

Victor.«
»Natürlich! Die ganz besonderen! Ohne die Schokoladen-

automaten wär mir doch langweilig.«
»Das dachte ich mir«, sagte Anton. »Was ist denn mit 

Karl? Wie du weißt, kümmere ich mich eigentlich nicht mehr 
um die Belange der Schokoladenfabrik.«

Alois nickte. »Das hab ich gmerkt. Und auch, dass du und 
der Karl Probleme miteinander habt.«

»Das hast du mitbekommen?«, fragte Anton überrascht.
»In letzter Zeit redet ihr euch immer öfter die Köpfe 

heiß.«
»Solange wir nicht miteinander arbeiten müssen, gibt 
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es auch keine Probleme«, meinte Anton ausweichend. Die 
Stimmung zwischen Karl und ihm war tatsächlich schon seit 
Längerem angespannt.

»Für mich sieht es so aus, als ob der Karl sich um deine 
Meinung nicht mehr schert und manchmal grad mit Fleiß 
Sachen anders macht, als du ihm geraten hast«, fuhr Alois 
fort. »Da ist es doch klar, dass du von ihm enttäuscht bist.«

Anton war an eines der leicht mit Holzstaub überzoge-
nen Fenster getreten und sah hinaus. »Nein. Ich würde es 
nicht enttäuscht nennen«, erklärte er. »Aber was existen-
zielle Dinge betrifft, bin ich lieber unabhängig – vor allem 
von Karl. Wir sind einfach grundverschieden.«

»Ah was, so verschieden seid ihr gar nicht. Ihr habt aber 
so eine Art Gefecht zwischen euch, das ein bissle außer 
Kontrolle geraten ist.«

»Meinst du?«, fragte Anton zweifelnd und wandte den 
Kopf  zu Alois. »Ich habe eigentlich nicht das Gefühl, mit 
ihm in irgendeinem Kampf  zu stehen.«

»Du nicht. Aber der Karl schon. Du hast was aus dir ge-
macht. Der Karl tut sich da schwer. Er hängt ja an eurer 
Schwester dran und ihrem Mann. Der Karl braucht jetzt mal 
einen eigenen Erfolg, und den kriegt er nicht.«

»Aber Judith und Victor unterstützen ihn doch, so gut sie 
können!«

»Sie unterstützen ihn viel zu viel, das denk ich jedenfalls. 
Er kann sich gar nicht selbst beweisen, und das müssen 
junge Leut.«

Anton dachte über Alois’ Worte nach.
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»So habe ich das noch gar nicht betrachtet«, gab er dann 
zu.

»Das ist halt meine Meinung.«, sagte Alois. »Am Ende ist 
es Karls Sache. Er muss wissen, wohin’s für ihn gehen soll.«

»Stimmt, Alois. Aber natürlich würde ich ihm gern helfen. 
Damit auch er eines Tages weiß, wie es sich anfühlt, selbst 
etwas erreicht zu haben.« Anton ließ den Blick durch seine 
Werkstatt wandern und fühlte plötzlich eine große innere 
Zufriedenheit. Er sah zu Alois. »In der Schokoladenfabrik 
hätte ich es auch zu nichts gebracht.«

»Ich kann dich verstehen, Anton«, sagte Alois. »Für mich 
wär es auch nichts, den ganzen Tag in einem Büro zu sein, 
denn so wär es für dich gekommen. Da fühlt man sich wie 
eingesperrt. Wir beide müssen was mit den Händen ma-
chen!«

»Das auch. Aber vor allem möchte ich mein Unterneh-
men so führen, wie ich es für richtig halte. Und sosehr ich 
meine Schwester und meinen Schwager auch schätze, so ge-
nau weiß ich auch, dass sie die Dinge schlecht aus der Hand 
geben können.«

»Sie haben halt arg um die Fabrik kämpfen müssen. Und 
das prägt.«

»Das kann ich nachvollziehen«, entgegnete Anton. »Ich 
habe meine Konsequenzen gezogen. Vielleicht hat Karl das 
Gefühl, ich hätte ihn alleingelassen?«

»Möglich.«
»Trotzdem denke ich, dass jeder für sein Glück selbst ver-

antwortlich ist, Alois. Auch mein Bruder.«
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»Mich macht Most glücklich«, erwiderte Alois trocken.
Anton lachte. »Wohl dem, der bescheiden bleibt.« Er ging 

zu Alois und legte ihm einen Augenblick lang die Hand auf  
die Schulter. »Warum war Karl bei dir?«, hakte er dann noch 
einmal nach.

»Er hat mich eine Schokoladenschallplatte machen las-
sen.«

»Das ist gar keine schlechte Idee, finde ich.«
»Schon, wenn’s auch gar nicht so leicht ist.«
»Du hast bisher noch alles zu einem Erfolg gemacht«, er-

klärte Anton zuversichtlich.
»Nein, nicht alles«, erwiderte Alois. »Und bei dieser Scho-

koladenschallplatte bin ich in einem Dilemma.«
»Das sollte nicht sein. Warum?«
»Das alles wird recht teuer, Anton.« Alois suchte eine an-

dere Sitzhaltung auf  dem Hocker. »Ich bräucht neue Ma-
schinen. Und würd gern eigene Musikaufnahmen machen. 
So viel Geld kann ich aber net vorstrecken. Trotzdem find 
ich den Einfall mit der Platte gut und denk, dass der Karl 
sich erproben sollte damit. Und ich hab natürlich auch schon 
rumprobiert.«

»An einer Schokoladenschallplatte? Und?«
»Ich hab sogar schon eine fertig.« Alois’ Miene nahm 

einen verschmitzten Ausdruck an.
»Und? Ist sie tatsächlich abspielbar?«, fragte Anton.
»Ha, klar ist sie das!« Nun schien Alois doch ein wenig in 

seiner Erfinderehre gekränkt. »Aber ich bin noch net zufrie-
den«, schränkte er ein. »Es rauscht sehr. Und es gibt zu viele 
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Knackgeräusche. Damit man sie wirklich verkaufen kann, 
muss ich noch was daran arbeiten.«

Anton überlegte. »Das ist eine tolle Sache, wenn auch 
nicht neu. Stollwerck hat schon einmal Ähnliches gemacht, 
allerdings als Spielzeug für Kinder. Ich erinnere mich an die-
sen Phonographen, der kleine Schokoladenschallplatten mit 
Kinderliedern abspielen konnte. Spätestens nach dem drit-
ten Mal wurden die Platten natürlich aufgegessen.«

Eberle grinste. »Ein Wunder, dass ihr sie überhaupt ange-
hört und nicht gleich aufgevespert habt.«

Anton musste lachen. »Ja, eigentlich ein Wunder, da hast 
du recht.« Er wurde nachdenklich. »Allerdings stellt sich die 
Frage, warum diese Entwicklung seit damals nicht mehr vor-
angetrieben wurde. Von keinem unserer Konkurrenten. Und 
ob Karl daraus wirklich ein Geschäft machen kann.«

»Er will diese neumodischen Sachen draufspielen, die 
auch du immer zusammenklimperst.«

»Also plant er diese Schokoladenschallplatten als Kom-
bination aus Schokolade mit Swing? Das ist sehr reizvoll.« 
Anton dachte nach. »Weißt du was, Alois? Ich spreche mal 
mit meinen Musikern, die hätten bestimmt Lust, so was zu 
machen.«

»Schon. Man muss die Musik halt aufnehmen. Da 
braucht’s die Geräte dafür.«

»Das stimmt. Deshalb muss Karl sich auf  jeden Fall mit 
Victor und Judith besprechen. Sonst plant er und gibt Geld 
aus, ohne dass die beiden davon wissen, geschweige denn 
eine vernünftige Kalkulation erstellen können.«
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»Das wäre ganz gut, Anton«, antwortete Alois. »Anderer-
seits – ich hab halt die Sorge, dass ihm das Ganze wieder 
aus der Hand genommen wird. Denk mal nach, wie wir das 
lösen können. Entweder du sprichst mit deiner Schwester. 
Oder du streckst ihm was vor?« Er stand mühsam auf. »Ich 
muss weiter. Du wirst einen Weg finden, Anton, das weiß 
ich.«

»Und du willst auf  jeden Fall weiter an Karls Schokola-
denschallplatten herumtüfteln, stimmt’s?«

»Ha, natürlich! Und nicht nur an Schokoladenschallplat-
ten. Wenn man so etwas anfängt, dann geht es nicht nur um 
Schokolade, sondern vor allem um richtige Schellackplatten. 
Alles andere wäre Unsinn. Und du kennst mich doch. Ich 
kann schon gar net mehr aufhören, mir darüber Gedanken 
zu machen.« Alois sah Anton vielsagend an. »Und so ein 
Aufnahmegerät nachzubauen, das ist schon was Besonde-
res, das will ich unbedingt versuchen … Deshalb wäre es gut, 
wenn ich bald Bescheid weiß.«

»Ich verstehe.« Anton nickte. »Ich komme dann gern auf  
einen Most zu dir, und wir schauen, was ich machen kann.«

»Jederzeit. Das Fass ist voll!«
»Das ist gut zu wissen! Danke, dass du hergekommen bist, 

Alois.«
Alois Eberle stand auf, hob die Hand zum Gruß und 

schlurfte quer durch die Werkstatt zur Tür. »Scho recht!«
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3. Kapitel

Hafen Hamburg, am selben Tag

Ein heftiger Ruck ließ ihn taumeln. Er fing sich ab und griff 
nach seinen beiden Koffern, um als einer der Ersten von 
Bord zu gehen, sobald der Ozeanfrachter vertäut war.

Mit zusammengekniffenen Augen beobachtete er die 
Männer auf  dem Kai, die die Seile um die Poller schlangen. 
An Deck machte man sich bereit zum Ausbringen der Gang-
way. Noch einige Male tanzte das Schiff unsanft gegen die 
Kaimauer, dann war die Reise endgültig vorbei.

Hamburg begrüßte ihn trotz der Jahreszeit mit kühlem 
Nieselwetter, und er begann sofort zu frösteln. Das Klima 
Mittelamerikas meinte es besser mit den Menschen. Wäh-
rend mit dem Löschen der Ladung begonnen wurde, verließ 
er das Schiff und versuchte, sich trotz der tief  hängenden 
Wolken zu orientieren.

Vieles hatte sich verändert, seit er sich vor mehr als zwan-
zig Jahren hier in Hamburg bei Nacht und Nebel nach Me-
xiko eingeschifft hatte, die Häscher seiner Gläubiger auf  den 
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Fersen. Jetzt, da er wieder auf  deutschem Boden stand, über-
fiel ihn die Erinnerung, als wären die heimlichen Pokerrun-
den im Hinterzimmer der Elsässer Taverne in Stuttgart erst 
gestern gewesen.

Unzählige Nächte hatte er dort verbracht, anfangs in der 
Hoffnung auf  den großen Gewinn, später, um das zurück-
zuholen, was er verloren hatte. Irgendwann war nichts mehr 
zu retten gewesen.

Als auch sein Vater nicht mehr bereit gewesen war, für die 
Schulden des Sohnes aufzukommen, war die Luft dünn ge-
worden für ihn. Eindeutige Drohungen eines hinterhältigen 
Freundes und das Auftauchen zwielichtiger Gestalten hat-
ten ihm schließlich keine Wahl mehr gelassen. Es war nur 
die Flucht geblieben.

Er setzte sein Gepäck noch einmal ab, um sich umzuse-
hen.

Zahlreiche Schiffe hatten an den Kaianlagen festgemacht, 
das Treiben ringsumher war hektisch und bildete einen kras-
sen Gegensatz zu der mittelamerikanischen Gelassenheit, 
die er gewohnt war.

Rufe und abgehackte Gesprächsfetzen drangen an sein 
Ohr. Die deutsche Sprache erschien ihm ungewohnt und 
hörte sich doch merkwürdig vertraut an. In den vergangenen 
Jahren hatte er sich lediglich mit deutschen Händlern in sei-
ner Muttersprache unterhalten, denn längst war Spanisch zu 
seiner Herzenssprache geworden, auch Englisch und Fran-
zösisch beherrschte er recht gut durch die zahlreichen Ge-
schäfte mit den Kakaoeinkäufern aus aller Herren Länder.
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Das Tuten eines Schiffshorns erinnerte an die fortschrei-
tende Zeit. Noch war er nicht am Ziel. Er nahm seine Koffer 
wieder auf, sah noch einmal auf  das graue Wasser der Elbe 
und machte sich auf  den Weg zum Hauptbahnhof.

Nach den Tagen auf  See hatte er die Schaukelbewegun-
gen des Schiffes so verinnerlicht, dass es eine Weile brauchte, 
bis das Gefühl des Schwankens trotz festen Bodens unter 
seinen Füßen nachließ und er schneller gehen konnte. Hin 
und wieder musste er Hafenarbeitern ausweichen, die mit 
ihren Elektrokarren den Kai befuhren.

Schließlich erreichte er das markante Eingangsgebäude 
des Tunnels, der unter der Elbe hindurch zu den St.-Pauli-
Landungsbrücken führte.

Als er durch das Portal ging, rempelte ihn ein älterer Herr 
an.

»Entschuldigen Sie vielmals.« Dem gut gekleideten Mann 
tat sein Versehen sichtlich leid. »Aber man muss sich erst 
wieder daran gewöhnen, an Land zu sein.«

»Allerdings.«
»Sind Sie weit gereist?«, plauderte der Mann weiter, wäh-

rend sie gemeinsam die Treppen hinunterstiegen.
»Ich komme aus Übersee.« Eigentlich stand ihm der Sinn 

nicht nach einer Unterhaltung. »Und ich bin recht müde von 
der Reise.«

»Mein Weg war auch weit. Ich komme aus New York«, 
gab der Mann zurück.

»Aus New York?« Er fragte nur, um höflich zu sein. »Sind 
Sie geschäftlich unterwegs?«
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»Sieht man mir das an?« Der Herr lachte. »Aber es stimmt 
tatsächlich. Ich komme aus Essen und bin für die Firma 
Krupp auf  Reisen.«

»Dann haben Sie oft in New York zu tun?«
»In Amerika, ja. Nicht nur in New York, auch in anderen 

Städten. Und Sie?«
»Ich komme von Veracruz.«
»Ah, Mexiko! Ein beruflicher Aufenthalt?«
»Ich lebe dort.«
»In Veracruz? Das ist ja interessant.«
Die beiden hatten den Treppenabsatz erreicht und gingen 

nun durch die gekachelte Tunnelröhre.
»Ich betreibe eine Kakaoplantage.« Eigentlich hatte er 

nichts von sich erzählen wollen, aber der Herr kitzelte mit 
seiner verbindlichen Art dieses Gespräch geradezu aus ihm 
heraus.

»Oh, der Kakaoanbau ist eine lukrative Sache«, meinte er.
»Gewiss.«
Der Mann schien zu bemerken, dass er nichts dazu sa-

gen wollte, und wechselte das Thema. »Wir befinden uns fast 
einen halben Kilometer unter der Elbe«, meinte er. »Kaum 
zu glauben, dass über uns wahrhaftig ein Fluss fließt.«

»Ja, eine große Leistung der Ingenieure.« Er musste seine 
freundliche Erwiderung geradezu aus sich herauspressen. In 
Wahrheit war ihm recht unbehaglich zumute angesichts der 
Tatsache, tief  unter den Wassern eines Flusses durch eine 
beengte Röhre zu marschieren.

»Zu Beginn wurde er von manchen mit einem Mauso-
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leum verglichen«, schmunzelte der Herr, als habe er seine 
Gedanken gelesen. »Aber die meisten haben den Tunnel 
gefeiert. Er erleichtert den Weg in die Stadt doch ungemein.«

»Aber in Amerika sehen Sie gewiss noch viel größere Bau-
ten.« Das Geräusch ihrer Schritte, das die Tunnelwände zu-
rückwarfen, erschien ihm überlaut.

»Sicherlich«, antwortete der Mann. »Man denke nur an das 
Woolworth Building oder den Metropolitan Life Tower. Und 
dennoch schmälert das nicht die Leistung der Erbauer die-
ses Tunnels.«

Ihm mochte keine Antwort einfallen, also nickte er bei-
läufig.

»Die Ingenieurskunst wird noch unglaublichere Werke 
hervorbringen«, fuhr sein Gesprächspartner fort. »Sehen 
Sie sich an, was allein in den letzten Jahrzehnten geschehen 
ist! Die ganze Elektrifizierung, oder das Telefon. Flugzeuge! 
Eines Tages landen wir auf  dem Mond!«

»Das scheint mir sehr unwahrscheinlich. Wie sollte das 
technisch gemacht werden?«

»Oh, unterschätzen Sie nicht die Wissenschaft! Diese Ent-
wicklung steckt zwar noch in den Kinderschuhen, aber erst 
im März gab es in Massachusetts den Start einer Flüssigkeits-
rakete. Sie war zwar klein und flog nur fünfzig Meter weit, 
aber ich halte es dennoch für einen vielversprechenden An-
fang.«

»Das mag sein.« Für Technik hatte er noch nie viel übrig-
gehabt. »Aber wir beide werden bestimmt nicht mehr erle-
ben, dass ein Mensch auf  dem Mond landet.«
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»Ich gehe dennoch davon aus, dass wir in diesem Jahrhun-
dert das Weltall erreichen«, erwiderte dieser. »Ob es gleich 
der Mond sein wird, sei dahingestellt.« Der Mann zügelte sei-
nen Redefluss, denn sie hatten den Treppenaufgang bei St. 
Pauli erreicht, schleppten ihr Gepäck die Stufen hinauf  und 
traten wieder ans trübe Tageslicht.

»Nun denn.« Der Herr hob seinen Hut. »Wann auch im-
mer der erste Mensch seinen Fuß auf  den Mond setzen 
mag – gehen wir zunächst unserer Wege. Ich wünsche Ihnen 
noch einen angenehmen Tag!«

»Danke, den wünsche ich Ihnen auch.«
Unwillkürlich sah er dem Mann hinterher, der seinen Re-

genschirm aufspannte und sich rasch entfernte. Er selbst 
war vom Treppensteigen noch ein wenig außer Atem und 
gönnte sich eine kurze Verschnaufpause, bevor er sich wie-
der dem schlechten Wetter aussetzte.

Das Gespräch hatte einen wunden Punkt berührt. Seine 
Kakaoplantage.

Er hatte gute Jahre gehabt. Sehr gute Jahre, mit reichen 
Ernten, die sich in klingender Münze bezahlt gemacht hat-
ten. Dank seines strengen Regiments hatte die Plantage, die 
er im Laufe der Zeit konsequent vergrößert hatte, große 
Mengen Kakaobohnen hervorgebracht und beachtliche Er-
träge abgeworfen.

Zudem war er ein geschickter Verkäufer. In Europa hätte 
man ihn wohl einen Betrüger genannt. Doch mochte dieser 
Titel auch fragwürdig sein, so stand er vor allem für eines: 
seinen Erfolg. Und das wiederum war etwas, das ihm frü-
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her niemand zugetraut hätte, vor allem nicht sein Vater, 
der mächtige Bankier. Für den war er nur ein fetter Tauge-
nichts gewesen, schwach im Schreiben, schwach im Rech-
nen, schwach im Charakter. Ein Schandfleck auf  der Ehre 
einer der angesehensten Stuttgarter Familien.

Nun, sein Bauch war nicht kleiner geworden, ganz im 
Gegenteil. Doch in Mexiko unterstrich gerade dieses Attri-
but, neben seiner weißen Haut und seinen hellen Augen, sein 
Ansehen. Er konnte es sich leisten, gut und viel zu essen, 
wurde hofiert, besaß ein riesiges Anwesen. Und er hatte die 
schönsten Frauen.

Verheiratet allerdings war er nur mit einer, Fernanda. Er 
hatte sie ausgesucht, als sie erst vierzehn Jahre alt gewesen 
war, und alsbald zu sich ins Herrenhaus geholt. Seitdem 
lebte sie an seiner Seite und machte ihm das Dasein recht 
angenehm. Zum einen schnatterte sie nicht so viel wie die 
anderen Weiber, zum anderen war sie eine tadellose Haus-
hälterin. Und akzeptierte klaglos seine Affären.

Es ging ihm bestens.
Wäre da nicht Fernandas Unfruchtbarkeit, die ihm wie ein 

tiefer Stachel im Fleisch saß. Und gäbe es nicht den Hexen-
besen. Diese grauenvolle Pilzerkrankung hatte seinen Pflan-
zungen in den letzten Jahren so sehr zugesetzt, dass er um 
seine Existenz hatte bangen müssen. Nur durch das radi-
kale Abschneiden und Verbrennen der befallenen Äste und 
Früchte war der Katastrophe beizukommen gewesen. Und 
viel zu viele Bäume hatten ganz vernichtet und neu gesetzt 
werden müssen.
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Allmählich erholte sich seine Plantage. Aber bis er wieder 
an die Gewinne früherer Jahre anknüpfen konnte, würde es 
eine Weile dauern.

Seine Reise nach Deutschland hatte er dennoch angetre-
ten. Während seiner Abwesenheit sorgte sein Verwalter Mar-
cos für Ordnung und regelte die Verkäufe. Der Mann war 
zwar brutal, ihm zugleich aber völlig ergeben, sodass er si-
chergehen konnte, nicht um Hab und Gut gebracht worden 
zu sein, wenn er zurückkehrte.

Denn es gab eine Sache in Stuttgart, die er oft genug 
aufgeschoben hatte und um die er sich endlich kümmern 
musste. Sie hatte ihn noch mehr gedemütigt als die Verach-
tung seines Vaters.

Judith Rothmann.
Der Gedanke an sie verursachte ihm noch immer einen 

dumpfen Schmerz – trotz der vielen Jahre, die seither ver-
gangen waren. Niemals würde er den Augenblick verges-
sen, als sie ihn am Abend ihrer Verlobung vor der gesamten 
Stuttgarter Gesellschaft durch ihre eiskalte Ablehnung bloß-
gestellt hatte. Eigentlich hätte diese Ballnacht der schönste 
Moment seines Lebens sein sollen, denn die Verbindung 
zwischen ihm und Judith war unter den Vätern längst ausge-
handelt gewesen. Doch kaum war es ihm gelungen, ihr trotz 
seiner großen Aufregung den Ring anzustecken, hatte sie ihn 
angesehen, als wäre er vom Aussatz befallen, und war aus 
dem Raum gestürmt.

Eine grässliche Blamage.
Die Väter hatten erst sich und dann ihn angeschaut, den 
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Gästen waren Mitleid, Häme und Spott ins Gesicht ge
schrieben gewesen. Der Gastgeber war zu den Musikern 
gegangen, um sie zu bitten, rasch einen vergnügten Tanz 
anzustimmen und damit die peinliche Stille im Raum zu ver-
treiben.

Er hatte das Fest umgehend verlassen, obwohl Judiths 
Vater beteuert hatte, dass seine Tochter lediglich überrascht 
gewesen sei und sich einer Heirat letzten Endes nicht ver-
weigern werde. Wie er letztlich aus dem Saal gekommen war, 
daran konnte er sich nicht mehr erinnern. Sehr gut allerdings 
erinnerte er sich an die Zusicherung von Judiths Vater, dass 
seine Tochter einlenken werde.

Also hatte er gewartet. Auf  einen Besuch von ihr, auf  
einen Brief. Endlich hatte sie ihm eine Entschuldigung über-
bringen lassen, allerdings durch ihren Vater als Boten – zu 
einem persönlichen Wort hatte sie sich nicht herabgelassen. 
Inzwischen war er sich sicher, dass der betreffende Brief  gar 
nicht von ihr selbst verfasst worden war.

Und dann war da noch dieser Victor Rheinberger gewe-
sen, ein ehemaliger Festungsgefangener, ein Reigschmeckter. 
Er hatte Judith einfach ein Kind gemacht und sich damit 
in den Rang ihres Ehemanns katapultiert. Davon hatte er 
allerdings erst Jahre später erfahren, in einem Brief, den ihm 
seine Schwester Dorothea anlässlich seiner Hochzeit mit 
Fernanda geschickt hatte. Vermutlich war sie davon aus-
gegangen, dass ihn diese Nachricht nicht mehr verletzen 
würde, nun, da er selbst verheiratet war.

Doch das Gegenteil war eingetreten. Dorotheas Schrei-
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ben hatte alte Wunden aufgerissen und seinen Wunsch be-
stärkt, eines Tages Genugtuung für all die Dinge zu fordern, 
die man ihm angetan hatte.

Und deshalb war er jetzt hier.
Ein Windstoß und das anhaltende Tuten eines Dampfers 

holten ihn in die Wirklichkeit zurück. Noch immer stand 
er am Südeingang des Elbtunnels an den Landungsbrücken. 
Er raffte sich auf, ging die wenigen Meter durch den inzwi-
schen stärker gewordenen Regen bis zur Hafenstraße und 
hielt nach einer Kraftdroschke Ausschau.

»Wo soll es denn hingehen?«, fragte der Fahrer, als er das 
Gepäck eingeladen hatte.

Er wischte die Tropfen von seinem Hut. Sie benetzten 
den Innenraum des Automobils.

»Zum Hauptbahnhof.«
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4. Kapitel

Stuttgart, am 4. Mai 1926

Serafina stieg am Schloßplatz aus dem Straßenbahnwagen 
der Linie 16. Inzwischen war sie ortskundig genug, um von 
Degerloch in die Stadt hinunterzufinden, und damit unab-
hängig von der Begleitung durch andere – dank ihres guten 
Orientierungssinns und dank Judith und Dora, die ihr die 
wichtigsten Wege und Orte in Stuttgart gezeigt hatten. Se-
rafinas Ziel, das Hotel Marquardt, befand sich unweit der 
Haltestelle. Doch noch zögerte sie, sich dem Gebäude wei-
ter zu nähern.

In der rechten Hand hielt Serafina die Karte, die Lilou ihr 
am Bahnhof  zugesteckt hatte. Ihre Finger spielten nervös 
mit dem Papier, das von ihrer Nestelei schon völlig zerknit-
tert war. Tat sie das Richtige? Würde Lilou sich überhaupt 
an sie erinnern?

Ringsherum herrschte reges Treiben, ein durchaus groß-
städtisches Flair. Die Bauwerke in der Königstraße und 
auf  dem Schloßplatz zeugten von glanzvollen Zeiten – der 
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mächtige Königsbau, das weitläufige Neue Schloss mit der 
Jubiläumssäule, das Kunstgebäude. Auf  der Litfaßsäule vor 
dem Kronprinzenpalais warben Plakate für die Vergnü-
gungsangebote der Stadt. Eines davon kündigte den Auftritt 
von Josephine Baker an.

Zahlreiche Ladengeschäfte hatten geöffnet und beschat-
teten ihren Eingangsbereich mit Markisen. Einige Hundert 
Meter die Straße hinab erkannte Serafina den markanten 
Turm des Bahnhofs.

Passanten gingen vorbei, einige in Eile, andere flanierten 
auf  dem Bürgersteig und genossen den warmen Frühlings-
tag. Fahrradfahrer und Autos, Straßenbahnen und Motor-
räder teilten sich die Straße. Es knatterte und hupte, dazwi-
schen mischte sich das schrille Bimmeln der Straßenbahn.

Alles in allem ging es in Stuttgart dennoch deutlich ruhi-
ger zu als in Berlin. Vor allem die Menschen waren anders, 
verschlossener, in sich gekehrter. Victor hatte gemeint, das 
schiene nur auf  den ersten Blick so. Lernte man die Würt-
temberger näher kennen, so zeigten sie sich als hilfsbereite, 
sehr fleißige und auf  ihre eigene Art herzliche Zeitgenossen.

Und so, als wollte die Stadt zeigen, dass ihre Einwohner 
keineswegs nur zurückhaltende Sonderlinge waren, kreuzten 
in diesem Moment drei junge Frauen Serafinas Weg. Sie wa-
ren etwa in ihrem Alter und hatten sich gegenseitig unterge-
hakt, ihre gut gelaunte Unterhaltung und ihr Lachen waren 
weithin zu hören. Sie trugen taillenlose, knielange Kleider 
und enge Hüte auf  akkurat geschnittenem Haar. Ihre Ge-
sichter waren perfekt geschminkt.
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Serafina beobachtete die drei, wie sie an den Kolonna-
den des Königsbaus entlanggingen und dann in Richtung 
des Alten Schlosses abbogen. Am liebsten hätte sie sich ih-
nen angeschlossen, denn auch wenn sie sich in Sachen Klei-
dung und Make-up etwas zurückhielt, seit sie in Stuttgart 
war, liebte Serafina die selbstbewusste, unkonventionelle 
Flapper-Mode.

Sie strich ihr hochgeschlossenes Kleid aus cremefarbe-
nem Batist glatt, das über der Wade endete und dessen Saum 
mit feinen Blumen bestickt war. Eine schmale Schärpe be-
tonte ihre Hüften, und auch sie trug einen Glockenhut, des-
sen helle Farbe gut mit ihren dunklen Haaren kontrastierte. 
Serafina hatte bewusst einen schlichten, modernen Stil ge-
wählt, der sich nahezu jeder Umgebung anpasste.

»Kann man Ihnen weiterhelfen, Fräulein?«, fragte ein dis-
tinguierter älterer Herr im Anzug. Er trug einen auffälligen 
weißen Backenbart.

Serafina sah ihn irritiert an. »Ähm, nein danke. Ich komme 
zurecht.«

»Gut. Ich dachte nur … man hat den Eindruck, dass Sie 
nicht von hier sind«, meinte der Mann und lächelte entschul-
digend. »Und vielleicht nicht wissen, wohin. Aber wenn dem 
nicht so ist … Einen schönen Tag noch!« Er lüftete seinen 
Strohhut und setzte seinen Weg fort.

Serafina gab sich einen Ruck.
Offenbar stand sie auffällig unentschlossen auf  dem Bür-

gersteig. Es war höchste Zeit, weiterzugehen.
Bis zum Hotel Marquardt waren es nur wenige Schritte. 
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Serafina wusste durch Judiths Hinweise, dass es sich um 
eines der besten Häuser Stuttgarts handelte, das nicht nur 
Menschen aus aller Herren Länder, sondern auch viele pro-
minente Gäste beherbergte.

Sie ließ ihren Blick über das imposante Eckgebäude 
gleiten, dessen auskragender Erker mehrere Balkone trug, 
die zwischen schmale, figurenbestandene Halbsäulen ein
gebettet waren. Die steinernen und schmiedeeisernen Ba-
lustraden waren üppig mit Blumen geschmückt. Serafina 
wandte sich zum Eingang, der linker Hand in der Schloß-
straße lag.

Die Hotelhalle, die sie kurz darauf  betrat, atmete den 
Geist vergangener Jahre. Edle Holzverkleidungen, helle Ta-
peten und Polstermöbel schufen einen Eingangsbereich, der 
Gediegenheit und Weltläufigkeit vermittelte.

»Sie wünschen?« Ein Angestellter in Livrée sprach sie an.
»Ich möchte gern zu Lilou Roche«, antwortete Serafina 

und zupfte an der Karte, auf  der Lilou ihren Namen in run-
den, raumgreifenden Buchstaben vermerkt hatte. »Falls sie 
im Hause ist.«

Der Hotelangestellte warf  einen kurzen Blick auf  die 
Karte in ihrer Hand und bat sie dann, einen Augenblick zu 
warten.

Während er nach Lilou fragen ließ, beobachtete Serafina 
das Kommen und Gehen im Empfangsbereich des Mar-
quardt.

Ein betagtes Ehepaar, offensichtlich amerikanisch, be-
schwerte sich erregt über sein angeblich viel zu hellhöriges 
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Zimmer. Zeitgleich rauschte eine Dame an Serafina vorbei, 
einen Mops auf  dem Arm und eine Wolke süßen Parfums 
zurücklassend. Eine junge Frau, vielleicht ihre Gesellschafte-
rin, beeilte sich, mit ihr Schritt zu halten, wobei sie mit einem 
Schwall Anweisungen überschüttet wurde.

In einer Ecke standen drei Männer und rauchten Zigar-
ren. Sie hatten weder Hut noch Jackett abgelegt und wirkten 
beinahe so, als hätten sie etwas Konspiratives zu besprechen. 
Serafina spitzte die Ohren, doch sie war zu weit weg, um ir-
gendetwas zu verstehen.

Gerade als ein junges Ehepaar hereinkam – möglicher-
weise auf  Hochzeitsreise, denn es wirkte sehr verliebt  –, 
kehrte der Hotelangestellte zurück.

»Fräulein Roche ist auf  ihrem Zimmer und bittet Sie zu 
sich. Wenn Sie mir folgen möchten?«

Serafina nickte und ging hinter dem jungen Mann her, der 
sie über einen dicken Perserteppich zu einem Aufzug mit 
Verzierungen aus Messing führte.

Im dritten Stock stiegen sie aus.
»Nummer 301«, sagte der Hotelangestellte und wies in 

einen Gang. »Soll ich Sie begleiten?«
»Nein danke, das ist nicht nötig«, antwortete Serafina und 

gab ihm ein kleines Trinkgeld.
»Wenn Sie noch etwas wünschen, Fräulein, so finden Sie 

mich an der Rezeption.« Er steckte die Münze ein, deutete 
einen Diener an und trat zurück in den Aufzug.

Während sich dessen Türen klappernd schlossen, ging Se-
rafina den langen Gang entlang. Das Zimmer mit der Num-
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mer 301 befand sich an dessen Ende. Als sie schließlich da-
vorstand, erlaubte sie sich kein Zögern mehr und klopfte 
sofort an.

Von drinnen waren leise Stimmen zu vernehmen. Ein 
Hund kläffte.

Dann ging die Tür auf, ein weißer Zwergspitz sauste her-
aus und sprang an Serafina hoch.

»Coco! Arrête!« Lilou tauchte aus dem dezent abgedunkel-
ten Raum auf  und packte den kleinen Hund an seinem mit 
Strasssteinen besetzten Halsband. Dann erkannte sie Sera-
fina. »Ah, ma chère Serafina! Wie schön! Komm herein.«

Sie trug Anzughose und weiße Bluse, ohne Jackett, ihr 
kurzes Haar war streng gescheitelt und mit Pomade eng an 
den Kopf  gelegt. Zwischen ihren Fingern glühte eine Ziga-
rette.

Serafina trat in das rauchgeschwängerte Zimmer.
»Ich muss dann ja wohl gehen, chérie.« Eine junge Frau 

stand auf  einmal neben Lilou, umfasste ihre Wange und 
küsste sie leidenschaftlich auf  den Mund. »Wenn du jetzt 
Besuch hast.« Sie musterte Serafina, und in ihrem Blick lag 
eine Spur Eifersucht.

»Ist gut, Milly. Wir sehen uns später«, erwiderte Lilou und 
strich ihrer offenkundigen Freundin über das rote Haar.

»Ich hoffe, es dauert nicht so lang«, sagte Milly und ver-
zog das Gesicht.

»Es dauert, so lange es dauert«, entgegnete Lilou.
Mit einem letzten Blick auf  Serafina verließ Milly das 

Zimmer.
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Als sie den Gang hinunter verschwunden war, legte Lilou 
den Arm um Serafina und schloss leise die Tür. »Ich freue 
mich, dass du gekommen bist!«

Der Hund wuselte noch immer um die beiden Frauen 
herum und hörte nicht auf, abwechselnd Serafina und Lilou 
anzuspringen.

»Coco!«, rief  Lilou, diesmal energischer. »Non! Couche!«
Während der Hund sich leise kläffend auf  eine Decke am 

Fuß des Doppelbetts zurückzog, das an der gegenüberlie-
genden Wand stand, bot Lilou Serafina eine Zigarette an. 
Serafina schüttelte den Kopf.

»Non?«
»Nein danke.«
»Also gut. Setz dich doch, Serafina.«
Serafina nahm auf  einem der beiden dick gepolsterten 

Sessel Platz, die vor dem Fenster standen.
»Möchtest du etwas trinken?« Auf  einem Beistelltisch 

stand eine Flasche Champagner.
»Auch nicht, danke.«
»Wirklich nicht?« Ohne die Zigarette wegzulegen, schenkte 

Lilou ein Glas Champagner ein und setzte sich auf  den Fau-
teuil neben Serafina. »Heute Abend ist wieder eine Vorstel-
lung. Möchtest du kommen? Josephines Programm ist sehr 
beliebt beim Publikum hier in Stuttgart.«

»Ich würde gern, aber ich kann nicht.«
»Du kannst nicht?«
»Ich lebe hier bei der Familie meines Halbbruders. Ich 

möchte nicht …«
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»Ah, du möchtest keinen schlechten Eindruck machen. 
Ich verstehe.« Lilou beugte sich näher zu Serafina hin. Un-
willkürlich wich Serafina aus. Lilou grinste und schuf  wie-
der Abstand.

Liebschaften unter Frauen waren häufig in Berlin. Den-
noch fühlte sich diese Nähe für Serafina befremdlich an.

»Mach dir keine Gedanken, ma chère«, sagte Lilou gelassen 
und nahm einen kräftigen Schluck aus ihrem Champagner-
glas. »Lass uns einfach Freundinnen sein.«

Serafina nickte, erleichtert, dass Lilou ihre Reaktion nicht 
übel nahm.

»Also, du kommst nicht wegen der Aufführung«, fuhr die 
Französin fort. »Und auch nicht wegen mir. Möchtest du Jo-
sephine kennenlernen? Wir könnten mit ihr heute zu Abend 
essen.«

»Nein«, antwortete Serafina und fühlte eine Unbeholfen-
heit, die sie an sich sonst nicht kannte.

Lilou sah sie prüfend an. »Nein? Warum bist du dann her-
gekommen?«

Serafina atmete tief  ein und faltete die Hände über ihrer 
Handtasche, die auf  ihrem Schoß lag. »Ich … ich habe ein 
Problem.«

»Ah!« Lilou lehnte sich zurück. »Und du möchtest, dass 
ich dir helfe?«

»Ja.« Serafina sah Lilou von der Seite her an.
Diese trank ihren Champagner aus und betrachtete an-

schließend das leere Glas. »Möchtest du wirklich keinen? 
Dann fällt es leichter zu erzählen.«
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Anstelle einer Antwort öffnete Serafina ruckartig ihre 
Handtasche, nahm die kompromittierenden Bilder heraus 
und reichte sie Lilou.

Die Französin drückte ihre Zigarette aus, blätterte durch 
die Fotografien und pfiff dann anerkennend durch die 
Schneidezähne. »Oh, là là! Das hätte ich dir gar nicht zuge-
traut.« Sie sah Serafina an. »En fait … eigentlich doch. Du 
hast das Feuer dazu.«

»Aber das hier ist etwas anderes.«
»Du siehst sehr verträumt aus. Bis auf  dieses hier sind sie 

sehr schön …« Lilou tippte auf  das oben liegende Bild.
»Ich war nicht bei Sinnen. Ich hatte Alkohol getrunken. 

Und dann gab es irgendein weißes Pulver …« Serafina rang 
die Hände in einer Geste der Verzweiflung. »Ab da kann ich 
mich an gar nichts mehr erinnern, verstehst du?«

»Kokain.«
»Wie bitte?«
»Sie haben dir Kokain gegeben. Hast du es geschnupft?«
»Ja.«
»Zusammen mit dem Alkohol hat es dir schöne Träume 

beschert.«
»Albträume.«
Serafina zog das Billett aus ihrer Tasche. »Aber das 

Schlimmste ist das hier …«
Lilou nahm ihr das kurze Schreiben ab und las es durch.
»Das ist … böse.«
Serafina nickte. Sie hatte das Gefühl, als schnüre ihr et-

was den Hals zu.
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»Natürlich helfe ich dir«, sagte Lilou spontan, und als sie 
tröstend die Hand auf  Serafinas Arm legte, fühlte es sich 
tatsächlich loyal und freundschaftlich an. »Courage! Du bist 
keine Frau, die sich einschüchtern lässt, oder?«

»Eigentlich nicht.«
»D’accord. Dann erzähle mir alles, was du von dieser affaire 

noch weißt.«
Stockend begann Serafina zu berichten.
Lilou zündete sich eine neue Zigarette an, blies den Rauch 

in die Luft und hörte konzentriert zu. Hin und wieder nickte 
sie oder fragte genauer nach. Die gelassene Contenance der 
Französin wirkte beruhigend.

»Anita Berber war dabei, sagtest du?«, fragte Lilou, als 
Serafina geendet hatte.

»Ja.«
»Ich kenne Anita gut, wir haben vor einigen Jahren zu-

sammengearbeitet.«
»Sie ist sehr … offen.«
Lilou schmunzelte. »Sie hat Skandalöses zu Kunst ge-

macht. Sie ist schon jetzt eine, wie sagt man … une légende. 
Aber sie ist nicht stark genug für ihr Leben.« Lilous Ziga-
rette knisterte leise, als sie daran zog. »Kennst du ihre Tänze 
des Lasters, des Grauens und der Ekstase?«

»Nun ja … ich habe davon gehört.«
»Stimmt, du bist noch sehr jung. Vor ein paar Jahren hat 

sie diese Produktion getanzt. Mit Sebastian Droste. Es war 
scandaleux. Mais génial.« In Lilous Augen trat ein romantischer 
Ausdruck. »Sie mag beides – Männer und Frauen.«
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Serafina spürte Unbehagen in sich aufsteigen.
Sie starrte auf  ihre Bilder in Lilous Händen. In jener 

Nacht hatte sie sich in völliger Naivität fremden Personen 
ausgeliefert, Menschen, die tief  im Nachtleben der großen 
Städte verwurzelt waren. Beging sie in diesem Augenblick 
möglicherweise denselben Fehler? Konnte Lilou wirklich 
eine Hilfe sein?

»Und was hat Anita gemacht, an diesem Abend im Me
tropol?«, hörte sie Lilou fragen. »Hat sie eine Vorstellung 
gegeben?«

Serafina zwang sich zur Ruhe. Sie hatte kaum eine andere 
Wahl, als Lilou zu vertrauen, wenn sie ihr Problem lösen 
wollte, ohne Victor oder dessen Frau einzubeziehen.

»Ja. Aber eigentlich bin ich dorthin gegangen, um etwas 
über meine Mutter zu erfahren.«

»Deine Mutter?«
»Sie … sie war auch eine Tänzerin.«
»Ah! Très intéressant! War?«
»Ich weiß nicht, wo sie ist und was sie heute macht.« Sera-

fina seufzte. »Sie hat mich schon früh verlassen.«
»Du möchtest sie finden.«
»Natürlich! Wenn sie überhaupt noch lebt.«
»Weißt du denn, wie sie heißt?«
»Nein. Ich kenne sie nur durch einige wenige Erzählun-

gen. Und von ein paar Fotografien.«
»Wer hat dir von ihr berichtet?«
»Mein Vater. Er hat mich aufgezogen. Aber er hat nur 

das Notwendigste gesagt, wenn ich nachgefragt habe. Ihren 
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Namen hat er nie genannt. Wenn es um meine Mutter ging, 
stand ich vor einer Mauer des Schweigens.«

Lilou drückte ihre Zigarette aus und sah Serafina nach-
denklich an. »Kannte Anita Berber deine Mutter?«

»Als Kind habe ich einmal ein Bild gefunden, auf  dem sie 
angeblich gemeinsam zu sehen sind. Ich habe es all die Jahre 
aufbewahrt – versteckt in einem Buch.« Serafina schluckte.

»Dann müssen sie sich gekannt haben – oder noch ken-
nen.«

Serafina nickte. »Aber das Bild ist nicht alles. Es gab 
eine … Botschaft.«

»Eine Botschaft?« Lilou setzte sich aufrechter hin.
»Ja. Ich weiß, es hört sich … naiv an, und ich weiß auch 

selbst nicht mehr, warum ich das geglaubt habe. Jedenfalls 
habe ich kurz nach dem Tod meines Vaters einen Brief  er-
halten, der besagte, dass ich sehr viel über meine Mutter er-
fahren würde, sollte ich an besagtem Abend ins Metropol 
kommen. Ich bin davon ausgegangen, dass Anita die Ver-
fasserin war, auch wenn ich die Unterschrift nicht entziffern 
konnte. Ich war viel zu aufgeregt und habe das gar nicht hin-
terfragt.«

»Et – du bist hingegangen. Mit den erwähnten Folgen.«
»Ja.«
»Anita aber hatte dir gar keine Nachricht geschickt.«
»Nein. Ich habe ihr das alte Bild mit meiner Mutter ge-

zeigt, aber sie meinte, sie wisse nichts von ihr. Ich war schon 
drauf  und dran, wieder nach Hause zu gehen, als mir ein 
Glas Champagner angeboten wurde …«
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»Donc. Dann lass uns dennoch bei Anita anfangen. Sie war 
an diesem Abend auf  jeden Fall dabei.«

»Und sie hat zugelassen, dass man solche …«, Serafina 
deutete auf  die Bilder, »… Fotografien überhaupt macht.«

»Anita hat an diesen Aufnahmen bestimmt nichts Schlim-
mes gefunden. Für sie ist es normal, so zu posieren.« Sie run-
zelte die Stirn. »Sie müsste auf  jeden Fall wissen, wer diese 
Personen sind, die man hier sieht.«

Serafina sah Lilou zweifelnd an. »Nichts Schlimmes …?«
»Glaub mir.« Lilou fächerte die Fotos in ihrer Hand auf. 

»Schlimm ist der Mann, der diese Fotografien jetzt nutzt, um 
dich zu erpressen.«

Serafina rang die Hände. »Aber warum? Ich kenne ihn 
doch gar nicht!«

»Aber er kennt dich! Das genügt manchen Männern. 
Wenn ich nächste Woche in Berlin bin, versuche ich, Anita 
zu treffen«, sagte Lilou. »Sie kann mir vielleicht sagen, wie 
sich das Ganze zugetragen hat. Und dann wissen wir mög-
licherweise schon bald, wer dahintersteckt.«

Lilous Zuversicht ließ Serafina vorsichtig aufatmen. Die 
Französin schien die angebotene Hilfe ernst zu meinen. 
Zum ersten Mal seit jenem ersten Abend in Degerloch, als 
ihr die Fotos sprichwörtlich in die Hände gefallen waren, 
fühlte sie Hoffnung in sich aufsteigen. »Wie wird es weiter-
gehen?«

»Ich überlege mir etwas.« Lilou sah sie an und griff sich 
prüfend ins Haar. »Komm übermorgen Nachmittag wieder 
her.«
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Serafina, die spürte, dass Lilou ihr Gespräch zu einem Ab-
schluss bringen wollte, packte die Fotos und das Billett wie-
der zurück in ihre Handtasche. »Bis übermorgen«, sagte sie 
und stand auf. »Danke, Lilou.«

»Ach, das ist doch selbstverständlich. Wir halten zusam-
men, nous femmes.« Lilou zwinkerte ihr zu und erhob sich 
ebenfalls. Sofort sprang Coco auf  und lief  kläffend neben 
den beiden Frauen her zur Zimmertür.

»Ist schon gut«, beruhigte Lilou das Tier. Dann drückte 
sie die Klinke, um Serafina hinauszulassen. »Und weißt du 
was, Serafina? Ich habe sogar richtig Lust darauf, diesem 
Mann das Handwerk zu legen!«
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5. Kapitel

Das Kaufhaus Schocken in Stuttgart, am 5. Mai 1926

»Sie können diesen Duft zu jeder Zeit des Tages tragen, gnä-
dige Frau«, erklärte Elise freundlich und präsentierte ihrer 
älteren, erkennbar wohlhabenden Kundin einen aufwen-
dig gestalteten Glasflakon mit unzähligen stilisierten Bie-
nen. »Lediglich für den Abend würde ich etwas Opulente-
res wählen.«

Die Dame ließ sich ein wenig von der teuren Essenz auf  
den Handrücken träufeln, verrieb sie und schnupperte dar-
an. »Das riecht wirklich ganz wunderbar! Blumig, aber de-
zent. So wie ich es gern mag.«

»Après L’Ondée. Eine sehr feine Komposition mit Nuan-
cen von Veilchen, Iris und Vanille«, bestätigte Elise. »Après 
L’Ondée bedeutet so viel wie: Das Wetter, das auf  den Regen 
folgt. Eingefangen in einer ungewöhnlichen Flasche, gnädige 
Frau.«

»Die ist sehr hübsch, Fräulein, da haben Sie recht. Ma-
chen Sie mir das Päckchen bitte fertig, ich werde mich der-
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weil noch ein wenig umsehen hier in diesem wunderbaren 
Hause.«

»Sehr gern, nehmen Sie sich Zeit«, meinte Elise zuvor-
kommend und verabschiedete die Kundin.

Sie freute sich über den gelungenen Tagesauftakt. Es war 
noch keine Viertelstunde her, dass sich die Türen des erst 
kürzlich fertiggestellten Kaufhauses der Gebrüder Schocken 
geöffnet hatten und die interessierte Kundschaft in die ver-
schiedenen Stockwerke sickerte. Gerade weil alles noch ganz 
neu war, zog die moderne Architektur mit dem nächtens 
beleuchteten Schriftzug und den glänzenden Holzmöbeln 
im Inneren viele Käufer an. Die übersichtlich und anspre-
chend inszenierte Warenwelt lud zum Flanieren ein, reichte 
von den gängigen Artikeln des Alltags bis hin zu ausgesuch-
ten Spezialitäten und bot mit seinen angemessen kalkulier-
ten Preisen für jedermann etwas Passendes, nicht nur für die 
kaufkräftige Stuttgarter Oberschicht.

Elise war froh, hier eine Anstellung als Verkäuferin ge-
funden zu haben, und hatte sich mit entsprechend viel 
Engagement in ihre neue Aufgabe eingearbeitet  – auch 
wenn sie ein wenig bedauerte, nicht in der Textilabteilung 
eingesetzt worden zu sein. Gleichwohl hatte sie sich sofort 
kundig gemacht über Seifen und Cremes, Zahnpasta und 
Haarpflegemittel, und vor allem über die großen Parfum-
häuser, die Zusammensetzung der angebotenen Düfte und 
ihre Herstellung.

Sie mochte ihre Arbeit. Nicht nur, weil sie hier Anerken-
nung erfuhr. Den ganzen Tag war sie in eine Wolke ange-
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nehmer Düfte eingehüllt, ein eindrücklicher Kontrast zu den 
penetrant nach Bohnerwachs und dem Odeur des Abtritts 
muffelnden Räumlichkeiten des Mietshauses, in dem sie mit 
ihren betagten Eltern wohnte.

Da gerade keine weitere Kundschaft zu sehen war, warf  
Elise einen unauffälligen Blick in ihren Taschenspiegel und 
fuhr sich ordnend durch das hellblonde Haar, das sie erst 
kürzlich zu einem hübschen, in Wellen gelegten Pagenkopf  
hatte schneiden lassen. Sehr zum Missfallen ihres Vaters, in 
dessen Lamento die Mutter wie gewohnt eingestimmt hatte, 
auch wenn Elise davon überzeugt war, dass gerade ihr die 
neue Frisur eigentlich recht gut gefiel.

Nun ja. Die beiden konnten einfach nicht anders. Sie hat-
ten die sechzig längst überschritten und lebten in den über-
kommenen Weltbildern längst vergangener Zeiten, als das 
Reich noch einen Kaiser hatte und Württemberg einen Kö-
nig. Jung und Alt, das vertrug sich irgendwann nicht mehr. 
Elise wusste, dass es an der Zeit war, auszuziehen und ihr 
eigenes Leben zu beginnen. Und das würde sie, sobald sie 
finanziell dazu in der Lage wäre.

Aus den Augenwinkeln beobachtete sie das Kommen 
und Gehen rund um ihren Platz an einer langen, aus polier-
tem Nussbaumholz bestehenden Theke, die vor einer gro-
ßen Nische aus verspiegelten Holzvitrinen stand. Zwei junge 
Frauen schlenderten vorbei, zeigten aber mehr Interesse an 
den gegenüberliegend platzierten Lederwaren als an Kosme-
tikartikeln.

Elise wollte gerade damit beginnen, die Ordnung der Par-
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fumflakons und anderer Drogerieartikel auf  den gläsernen 
Regalböden hinter sich zu überprüfen, als plötzlich eine ver-
traute Männergestalt um die Ecke bog und sich auf  sie zu-
bewegte. Ein leiser Schreck durchfuhr ihre Glieder.

Das konnte doch nicht sein! Er? Hier?
Sie schloss für einen kurzen Moment die Augen, doch 

auch als sie sie wieder öffnete, hatte er sich nicht in Luft auf-
gelöst. Stattdessen war er deutlich näher gekommen. Ihre 
Knie wurden weich.

Was machte Anton Rothmann morgens hier im Kauf-
haus? Nach eigenem Bekunden hatte er doch enorm viel 
in seiner Werkstatt zu tun und kaum Zeit, seine Arbeit zu 
unterbrechen. Machte er heute etwa eine Ausnahme? Für 
sie?

Der gut aussehende Klavierbauer hatte sich vom ersten 
Augenblick an in Elises Herz geschlichen. Zweimal war sie 
bisher mit ihm ausgegangen und hatte gemerkt, dass er nicht 
nur ein ansprechendes Äußeres besaß, sondern auch eine 
souveräne und aufmerksame Art. Sie vermochte sich durch-
aus vorzustellen, dass sie mehr füreinander werden könnten, 
nein, sie wünschte es sich. Mehr als alles andere. Vielleicht 
nicht sofort, aber mit der Zeit, wenn sie sich ein wenig bes-
ser kannten.

Nun war er kurz stehen geblieben, um sich eine Auslage 
mit Rosenseife anzusehen. Elise wurde unruhig und machte 
unwillkürlich ein paar kleine Schritte hinter ihrer Theke. Da-
bei wischte sie etwas verlegen mit dem Zeigefinger über die 
glatte Oberfläche, so als entferne sie ein imaginäres Staub-
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korn. Gleichzeitig freute sie sich. Vermutlich wollte er sie 
einfach überraschen, hier an ihrem Arbeitsplatz – das wäre 
eine sehr schöne Geste von ihm. Schließlich kannte sie seine 
Klavierfabrik schon. Dort waren sie sich erstmals begeg-
net, als man sie vor Kurzem im Auftrag des Theaters hin-
geschickt hatte, um ihn um die Reparatur eines Konzertflü-
gels zu bitten. Gleich nachdem sie ihm das Problem mit dem 
Instrument geschildert hatte, waren sie ins Plaudern gekom-
men. Eine gute Stunde lang hatten sie sich damals unterhal-
ten, über ihre Anstellung bei Schocken und seine Arbeit mit 
den Klavieren. Erst als sie nach seiner Familie gefragt hatte, 
war er einsilbig geworden. Lediglich dass er irgendwie zur 
Schokoladenfabrik Rothmann in Stuttgart gehörte, hatte er 
durchblicken lassen.

Elise schaute wieder in seine Richtung. Inzwischen war 
Anton Rothmann nur noch wenige Schritte von ihr ent-
fernt und ging mit einem freundlichen Lächeln auf  sie zu. 
Ihr Herz begann zu flattern. Sie erkannte die markante 
Nase, das fast schwarze Haar, die hochgewachsene Ge-
stalt – nur der Habitus wollte nicht so recht zu dem Bild 
passen, das sie sich in den wenigen gemeinsamen Stun-
den von ihm gemacht hatte. Er trug eine gewisse Überheb-
lichkeit zur Schau, auch die auffallend modische Kleidung 
war ihr fremd, aber vielleicht kannte sie ihn bisher auch 
zu wenig. Gleichzeitig strahlte er heute etwas Unverbind-
liches aus, das sie zurückhaltend bleiben ließ. Sie lächelte 
vorsichtig.

»Guten Tag, Fräulein«, grüßte er und tippte beiläufig an 

Nikolai_Schokoladenvilla_Goldene-Jahre_CC18.indd   66 17.09.2019   11:36:49



67

seinen Strohhut. »Hier gibt es ja eine wunderbare Auswahl 
an Seifen und Parfums, das muss ich schon sagen.«

»Die beste in der Stadt«, antwortete Elise, irritiert ob der 
allzu förmlichen Anrede. Machte er Scherze?

»Ja! Ich suche einen ganz besonderen Duft. Für eine … 
ähm … Dame.« Er grinste und ließ seinen Blick nicht nur 
über die Auswahl an Flakons in den Regalen schweifen, son-
dern auch über ihren Körper. So unverblümt hatte er sein 
Interesse bisher noch nicht gezeigt. Sie sollte es unverschämt 
finden, doch Elise hatte das Gefühl, als tanzten auf  einmal 
Tausende Schmetterlinge in ihrem Bauch.

Kaufte er jetzt tatsächlich ein Parfum, um es ihr selbst 
zu schenken? Eine etwas ungewöhnliche Art, Interesse zu 
bekunden. Aber auch ungewöhnlich charmant. Aufregend.

Das Kribbeln zog von ihrem Magen aus durch ihren gan-
zen Körper.

»Nun?«, hakte er nach.
Elise wurde bewusst, dass sie ihn anstarrte. »Ähm, nun, 

ich …«, setzte sie an, fand aber keine Worte.
»Stimmt etwas nicht?«, fragte er nun und zog eine Augen-

braue nach oben. Er schien aufrichtig verwundert zu sein.
Elise schüttelte leicht den Kopf. »N… nein, es ist alles in 

bester Ordnung, Herr …«
»Rothmann.«
»Ja, gewiss  … Herr Rothmann«, stammelte Elise fas-

sungslos.
Er war es, ohne Zweifel.
Vor ihr stand Anton Rothmann.
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Aber warum um alles in der Welt warf  er ihr derart be-
gehrliche Blicke zu und tat zugleich so, als kenne er sie gar 
nicht? Verwirrt versuchte sie die Situation zu begreifen.

Er suchte einen Duft für eine Frau. Das hatte er gesagt. 
Aber ganz offensichtlich handelte es sich bei dieser Person 
nicht um sie selbst.

Ihre gehobene Stimmung wich tiefer Enttäuschung.
Er besaß allen Ernstes die Dreistigkeit, sie an ihrer 

Arbeitsstelle aufzusuchen, so zu tun, als hätte er sie noch 
nie gesehen, und sich von ihr bezüglich eines Parfums für 
eine andere Frau beraten zu lassen. Keiner ihrer bisherigen 
Verehrer hätte je gewagt, sie derart vor den Kopf  zu stoßen.

»Also, haben Sie eine Auswahl für mich, Fräulein, oder 
nicht?«, wiederholte er nun seine Frage, und eine schlecht 
unterdrückte Ungeduld schwang in seiner Stimme mit. »Auf  
jeden Fall etwas Modernes.«

Elise unterdrückte den Impuls, ihn direkt auf  sein Ver-
halten anzusprechen. Stattdessen suchte sie drei Flakons 
aus ihrem Angebot heraus. Ihre Hände wanderten nervös 
über die Regalreihen, und beinahe ließ sie einen der kost-
baren Glasbehälter fallen. Schließlich reihte sie alle drei vor 
ihm auf.

Sie deutete auf  den ersten. »Wie wäre es mit Shalimar aus 
dem Hause Guerlain?«, schlug sie vor, nahm den Stopfen ab 
und gab einige Tropfen auf  ein Taschentuch. »Dieser Duft 
ist sehr en vogue.« Sie bot ihren ganzen Stolz auf, um profes-
sionell zu erscheinen. Keinesfalls durfte er spüren, wie sehr 
sie sein Verhalten traf. Sollte er sich tatsächlich nicht an sie 
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erinnern, musste sie an seinem Geisteszustand zweifeln. Er-
innerte er sich, wovon sie ausging, denn sie hatten erst kürz-
lich einen wunderschönen Nachmittag in der Wilhelma ver-
bracht, dann spielte er ein bitterböses Spiel mit ihr. In beiden 
Fällen hatte er nicht verdient, dass sie auch nur einen weite-
ren Gedanken an ihn verschwendete.

»Das riecht sehr außergewöhnlich«, meinte er jetzt und 
hielt sich das Taschentuch unter die Nase. »Wirklich, nicht 
schlecht.«

Sie räusperte sich. »Guerlain ließ sich für diese Kreation 
durch die Gärten von Shalimar inspirieren. Das ist in Lahore, 
in Pakistan.«

»Sehr interessant.« Er legte das Tuch zum zugehörigen 
Flakon. »Dürfte ich die beiden anderen Düfte ebenfalls ken-
nenlernen?« Auf  sein Gesicht trat ein schmeichlerischer 
Ausdruck.

Nun trat Zorn an die Stelle von Elises Fassungslosigkeit. 
Sein Verhalten war schlicht unverschämt. Ganz offensicht-
lich machte er sich lustig über sie, eine in seinen Augen un-
bedeutende Verkäuferin, die sich etwas darauf  eingebildet 
hatte, von ihm vordergründig umworben zu werden. Ihm, 
dem Industriellensohn mit eigener Klavierfabrik. Für ihn 
galt ganz offensichtlich noch die alte Weltordnung, die ihn 
deutlich von ihr abhob.

Wortlos beträufelte sie zwei weitere Tücher und legte sie 
vor ihn hin.

»Nanu? Gibt es diesmal keine Erklärung? Sie scheinen 
sehr fachkundig zu sein, Fräulein, ich möchte ungern auf  
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Ihre Erläuterungen verzichten.« Er hob erneut die Braue. 
Die Geste sollte wohl vertraulich wirken, doch Elise sah nur 
auf  ihre Flakons.

»Tulipe Noir«, sagte sie und deutete auf  eines der beiden 
Tücher. »Von Coudray. Zitrone, Bergamotte, Rose und Beere 
in der Kopfnote. Die Herznote nimmt die Rose wieder auf  
und kombiniert sie mit Jasmin und Nelke. Darunter liegt die 
Basis aus Zedernholz, weißem Moschus und Patschuli.« Ihr 
Ton war betont gleichgültig, genauso gut hätte sie ihm über 
den Fahrplan der Ausflugsschiffe auf  dem Neckar Auskunft 
geben können.

»Aha«, meinte er denn auch wenig enthusiastisch. »Nun 
gut. Vom Glas her gefällt mir eh das hier am besten.« Er 
zeigte auf  den dritten Flakon, der sich mit seiner absichts-
voll schlichten, viereckigen Form deutlich von den anderen 
beiden unterschied.

»Chanel No 5«, meinte Elise. »Es ist ganz neu und sehr ex-
klusiv. Eigentlich ein Zufall, dass wir es bereits verkaufen 
können – Sie erhalten es sonst nirgendwo in Stuttgart.«

»Interessant.«
»Es entstand zufällig. Durch einen Fehler des Parfu-

meurs.«
»Tatsächlich? Zwei Zufälle für ein einziges Parfum?« Ihre 

Erklärung schien ihn zu amüsieren, denn er lachte leise.
»Der Aldehyd-Akkord wurde versehentlich überdosiert«, 

dozierte Elise, die nun das Gefühl hatte, dass er sie nicht 
richtig ernst nahm. Eigentlich war dieser Hinweis nicht für 
die Kunden gedacht, aber sie konnte einfach nicht anders.
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Während sie vor ihrer eigenen Courage erschrak, sog er 
genüsslich den Duft ein. »Also, dafür, dass der Aldehyd-Ak-
kord«, er ahmte ihre Ausdrucksweise nach, »überdosiert ist, 
kann man von einem erstaunlich guten Duft sprechen.«

»Coco Chanel ist eine außergewöhnliche Modeschöpfe-
rin.« Elises Antwort klang spitz.

»Das ist sie«, nickte der Mann, der Anton Rothmann sein 
musste, auch wenn er es eigentlich nicht sein konnte. »Und 
deshalb ist dieses Parfum genau das Geschenk, das ich su-
che. Packen Sie es mir bitte ein, Fräulein?«

»Gern.« Elise schluckte, blieb aber distanziert höflich. 
»Einen kleinen Moment, bitte.«

Sie konnte sich später nicht mehr daran erinnern, wie sie 
den Glasflakon trotz übernervöser Finger verpackt hatte, 
aber irgendwann überreichte sie ihm das Päckchen.

»Meinen besten Dank!« So als habe er einen Triumph er-
rungen, hob er es zum Gruß noch einmal in die Höhe, ehe 
er in aller Gemütsruhe zur Kasse schlenderte.

Als er endlich außer Sichtweite war, stieß Elise einen tie-
fen Seufzer aus.

»Was ist denn mit dir, Elise?«, fragte Gertrud, eine ihrer 
Kolleginnen, die im selben Moment mit einigen Paketen um 
die Ecke kam. »Das war doch ein sehr galanter Kunde, oder 
etwa nicht?«

»Du hättest ihn ja bedienen können, Gertrud. Und mir 
dabei einiges erspart.«

»Wirklich?« Gertrud sah Elise verwundert an. Dann lä-
chelte sie. »Also, wenn ich gewusst hätte, dass einer wie er 
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zu uns zum Einkaufen kommt, wäre ich erst später ins La-
ger gegangen.«

»Und wenn ich gewusst hätte, dass er kommt, wäre ich 
ganz sicher für dich die Seifenpäckchen holen gegangen«, 
erwiderte Elise.

»Was hat er denn mitgenommen?«
»Chanel No 5.«
»Einen guten Geschmack hat er jedenfalls.«
Elise zuckte mit den Schultern. Der Tag hatte seine Strahl-

kraft eingebüßt. Mit Wut im Bauch und Kummer im Herzen 
begann sie, Duftkissen und Flakons aufzuräumen, und ver-
suchte dabei, ihre Gefühle neu zu ordnen.

•

Mittlerweile lief  Karl über den Charlottenplatz. Der Kauf  
des Parfums hatte ihm Spaß gemacht, und die Verkäuferin 
war wirklich hübsch gewesen. Am liebsten hätte er ihr das 
Parfum geschenkt, direkt im Anschluss an den Kauf, vor al-
lem da sie irgendetwas gegen ihn zu haben schien. Selten nur 
verhielten sich Mädchen so ablehnend ihm gegenüber.

Wie dem auch sei. Vielleicht war sie frisch verlobt. Karl 
beschloss, nicht weiter darüber nachzudenken. Dieses Par-
fum hatte er ohnehin für Vera gekauft, mit der er zurzeit 
ausging.

Er beschloss, erst einmal in Ruhe einen Kaffee zu trinken. 
Im Büro würde er heute noch lange genug sitzen, da machte 
es nichts, wenn er ein bisschen später käme.
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Entspannt ließ er sich im Café Marquardt nieder, bestellte 
einen Kaffee und ließ sich das Stuttgarter Neue Tagblatt brin-
gen. Doch nachdem er die ersten Seiten überflogen hatte, 
legte er die Zeitung wieder zur Seite.

Denn es gab zwei Dinge, die ihn umtrieben.
Zum einen musste er heute noch zu Alois Eberle, um den 

Prototyp seiner Schokoladenschallplatte anzusehen. Die 
ganze Woche war er in Köln gewesen und nicht dazu ge-
kommen. Er hoffte, dass Alois die Nebengeräusche ausge-
merzt haben würde, die den Hörgenuss bisher noch beein-
trächtigten. Und dann wollte er das Ganze Victor und Judith 
vorstellen, in der Hoffnung, dass sie dieses neue Projekt gut-
heißen würden.

Aber er hatte noch andere Pläne. Diese waren weitaus 
größer, und er bezweifelte, sie so schnell umsetzen zu kön-
nen wie die Schokoladenschallplatten. Dennoch wollte er es 
versuchen.

Es ging um einen Umbau der Schokoladenfabrik. Der 
jetzige Bau datierte aus dem vorigen Jahrhundert, und Karl 
fand, dass er keinen angemessenen Firmensitz mehr abgab 
für ein Unternehmen von Rang, wie es Rothmann-Schoko-
lade war.

Er wollte modernisieren.
Die Räume waren zu kleinteilig, die Wege zu lang, die 

Abläufe dadurch verkompliziert. Und seit das Kaufhaus 
Schocken in Stuttgart gebaut worden war, schwebte ihm 
ein ähnlich moderner Bau aus Backstein und Beton vor. 
Das Schocken war in seinen Augen absolut gelungen, mit 
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den vielen Fenstern und dem kühnen Schwung des vollver-
glasten Treppenhauses. Nicht umsonst galt es als eines der 
schönsten Kaufhäuser Deutschlands. Um eine ähnliche Op-
tik zu erzielen, müsste man allerdings große Teile der be-
stehenden Fabrik abreißen und neu aufbauen.

Er hatte bereits einen Architekten beauftragt, und die ers-
ten Entwürfe sahen vielversprechend aus. Allerdings konnte 
er ohne das Einverständnis seiner Schwester und ihres Man-
nes den Umbau nicht in Auftrag geben. Investitionsent-
scheidungen, die über eine bestimmte Summe hinausgingen, 
mussten von ihnen mit Zweidrittelmehrheit beschlossen 
werden. Eine ärgerliche Bestimmung, die ihr Vater schon 
bald nach Victors Einheirat in die Familie erlassen und bis 
zu seinem Tod mehrfach bestätigt hatte. Victor und Judith 
konnten also jederzeit über seinen Kopf  hinweg entschei-
den, während er stets auf  einen von ihnen angewiesen war, 
um etwas durchzusetzen.

Karl war es bis heute unverständlich, wie ein Vater der-
art über die Interessen seiner leiblichen Söhne hinwegge-
hen konnte. Spätestens zu dem Zeitpunkt, da er und Anton 
volljährig geworden waren, hätte Victors Einfluss zurück
genommen werden müssen. Erschwerend kam hinzu, 
dass Anton sich lieber mit seinen Klimperkästen als mit 
Schokolade befasste und schon vor Jahren ausbezahlt wor-
den war.

Aber so schnell würde er nicht aufgeben. Die Firma lief  
gut, und damit es so bliebe, mussten sie mit der Zeit gehen. 
Die Neugestaltung der Schokoladenfabrik Rothmann würde 
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sein Werk werden. Auch wenn es dafür Heimlichkeiten ge-
ben musste und er am Ende sogar einen saftigen Familien-
streit riskierte.

Er trank seinen Kaffee aus und legte das Geld auf  den 
Tisch. Es war endgültig Zeit, an die Arbeit zu gehen.
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